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DIie MIr damals ZUT Verfügung stehenden Zum Problem der
theologischen Abhandlungen ZUT rage

wenig hilfreich, da s$1e sıch prımär mıiıt Begrifflichkeit”
moralıschen Vor  ungen zufriedenga-
ben. Aus diesem Grunde wollte ich miıch 1.1 Selbstmord Freitod Suilzid
mehr mıt dem Problem Su1zıd auselinan- Wer sıch mıiıt dem ema dieser e1
dersetzen, eine differenziertere 1C beschäftigt, stellt fest. dalß in der Lıteratur

verschiedene JTermiını für ein und 1eselbeerhalten und eifeklTivere Hilfestellung
geben können. aC vorkommen. Da aber die jeweılıgen
Es ist zunächst festzustellen, dalß dıie The- Begriffe unterschiedliche Assozilationen
matık Su1z1ıd eıne eigenartige Faszınation beiım einzelnen auslösen können, ist 6S hilf-
ausubt. S1e weckt beım Zeıtgenossen ei- reich, s1e auf ihre Wertbesetztheit hın kurz
Was WwWIe Sensationslust und Interesse, wiıird überprüfen.
ZUT gleichen eıt aber tabuisıiert, indem Be- Das Wort „Selbstmor ist 1imM deutschen
troffenen oft mıt Ablehnung und Berüh- Sprachgebrauch erst recht spät aufgetreten

und ist 1643 erstmals belegt. ingegenrungsangst egegne wird. Diese natürliıche
eaktion bedarf einer UÜberwindung, W taucht das eTrb el morden schon früher
InNan nıcht UT passıver Zuschauer, sondern auf. Es stellt eine eue Wortkombination
ein wirklicher Begleıiter des Sulzıdanten N „sel: und „morden“ dar. Die eIDsttLo-
se1ın will tung wird somıiıt mıiıt dem aus dem germanı-
In der vorlıegenden el möchte ich schen eCc stammenden Wort Mord „VOI-
miıich zunächst Klarheit In der Begriff- sätzlıche, frevelhafte, moralısch verwert-
1C  el bemühen, sodann statıstische iche, straffällige Tötung““) 1n Zusammen-
Beobachtungen folgen lassen und weıter hang gebracht. Urc diese Wortschöpfung
Signale der Suizıdgefährdung ansprechen. trıtt eiıne eindeutig ische Qualifizierung
Von den humanwissenschaftlichen Erklä- zutage Baumann hält als rgebnıs seiner
rungsversuchen des ulzıds möchte ich das Begriffsuntersuchungen fest „Der chöp-
odell des Wiener Psychiaters ngel, das fer des Wortes Selbstmord wollte ZU
„Präsuiziıdale 5Syndrom“, erläutern, eın Bewußtsein bringen, daß das Selbst, der
breiteres Bıld erhalten. Ferner soll die Leı1ıb und mıiıt ihm der darın wohnende
i1sche Fragestellung beleuchtet, dıe Sul- Geist und dıe eele vernichtet werden,
71  ematık In der untersucht und wollte den ungeheuren Frevel brandmar-
seelsorgerliche Konsequenzen der Su1z1d- ken  9 den der begeht, der sıch Gottes
prophylaxe aufgezeigt werden IDen Schluß Figentum vergreift“” Also, der Begriff
sollen einige Aspekte ZU Stichwort „DUl- „Selbstmor wıird gepräagt, die Selbst-
zıd und Gemeinde“ bılden. tOtung als verwertflich bezeichnen.
Das Ziel derel ist der Versuch, eiıne Zu- DIie meılisten theologischen Stellungnah-
sammenschau VON humanwissenschaftlı- I1HNEeN benutzen den Begriff „Selbstmord“,
chen Erkenntnissen und theologischen WEeNN s$1e Problem beschreiben
UÜberlegungen herzustellen, einen versuchen. In der rchen- und Theologie-
umfassenderen 1NDIlic ın dıe Problematıik geschichte Wäal vn üblıch, die Su1z!1  ema-

gewinnen und somıt effizienter auch tık losgelöst VO  — der Lebensgeschichte des
als Seelsorger der su1zıdgefährdeten Per- Su1lzıdanten behandeln Daß dıe and-
sönlichkeit helfen und prophylaktısche lung des ulzıds eine nonverbale Botschaft
aßnahmen wirksam vornehmen kÖön- darstellt, WaTlT kaum Inhalt des eolog1-
81  - schen aCcC  enkens
Dalß dies VO  - großer Wichtigkei ist, zeigt Jjedoch eine Behandlung uUuNseIcs The-
ein VOTWESESCHOMMECNCI 4C auf die Stati- 1114S „unter Ausblendung der sulzıdalen
stik, die besagt, daß in der Bundesrepubli Persönlichkeit““® die richtige ist, scheıint
eutschlan! alle 37 ınuten ein ensch zumiıindest anfragbar.
ÜfFc Su1z1ıd stirbt und alle inuten einer Wer also den JTerminus „Ddelbstmor c VEI-
Urc einen Sulzıdversuch se1ın en wendet, se1 6S eWwu oder unbewußt, soll-
beenden ıll te sıich ber das Assozıi1ationsfeld dieses Be-



griffes 1mM klaren se1InN. Staaten den fünfbis zehn häufigsten Ur
Der zweiıte, ungleic weniıger häufig VOI- sachen des es
ommende Begriff in der Literatur lautet In den Ländern mıt einem en Lebens-
„Freitod“. uch ST ist nıcht problemlos tandard lıegt der Su1z1d in der Tabelle der
verwenden Jlodesursachen für die Altergruppe 15-44
Iieser Begriff geht ursprünglıch auf Scho- Lebensjahre der ersten bıs vierten
penhauer zurück und meınt die Jlat der Stelle In West-Berlın, der mıiıt der
Selbsttötung, die jedem Menschen in Se1- höchsten Sulzidzıiffer der Welt, '”) terben
er Freiheit zusteht und die alleın VO  — ihm dreimal mehr Personen UrCcC Su1z1ıd als
verantwortet werden muß In wieweıt die- Urc Verkehrsunfälle Ferner ist die
SCa Begriff inhaltlıch zutreffend ist oder Selbsttötung zwıischen dem 15 und dem
nıcht, werden Beobachtungen ZU un LebensJjahr dort die häufigste Jlodesur-
43 zeigen en sache überhaupt.
Wenn WIT beım Begriff „Selbstmor eıne Fuür dıie Bundesrepublik tellen sich die
moralische Qualifizierung ausmachten, Zahlen dar 6S g1bt 1mM Jahr eiwa 000
scheıint der Begriff „Freitod“ der (Gjefahr e1- Suizidtote, Was euillıic er als die Zahl
918 hero1isierenden Beurteilung erlıe- der Verkehrstoten ist. Das edeute UuNMgC-

rechnet, daß in der Bundesrepublik alle AAuf rund der bisherigen Beobachtungen inuten eın ensch Urc Su1z1ıd stirbt.
scheint der Begriff „Suizid“ für unls der ad- DIie Sulzıdversuche elauien sıch etwa auf
aquateste der ZUT Auswahl stehenden das Zehnfache, also 140 000 Personen. Was
se1In ‚WAar meınt der lateinische Begriff dıe erschreckende atsache bedeutet, daß
„SUIcId” iIns Deutsche übersetzt elbsttö- sıch In der Bundesrepublik alle dre1 Miınu-
t(ung und auch Selbstmord, jedoch alleın ten ein ensch das en nehmen will!*)
die Verfremdung, die mıt A und remd- Die 1sSU1 hat sıch natürlıch nıicht bloß
sprachen egeben ist, ist eine mehr mıt der zahlenmäßigen Erfassung der Sul-
Sachlichkeit in der Problembehandlung, 1dfälle abgefunden, sondern hat auch eine
und das ist VO  . großer ichtigkeıit. e1 anderer Punkte herausgearbeitet. *‘)

IsUsSsCHeEe So das Verhältnis Su1z1ıd Alter.
Gesellschaft, Famılıenstand, sozlalerBeobachtungen Lus  ö9 eruf, Bevölkerung, dazu der Vergleich

Man wırd gerade be1 einem derartıg diffizi- Stadt- und Landbewohner, Jahreszeit,
len Problem w1e dem unseren be1l offiziel- Klıma, Arten der Sulzıdhandlung, polıti-
len Statistiken, die Urc Kaschierungsver- sches Umi{feld und elıg10n, die edeu-
suche, unterschiedliche Kriterien ZUT est- tendsten erwähnen.
stellung der JTodesursache, und erhebungs- Es ist nıcht leicht, die unterschiedlichen Er-
techniısche Mängel’ nıcht exakt uskun gebnisse 1n verschiedenen Ländern auf e1-
geben können, eiwas vorsichtig se1ın MUS- Nnen Nenner bringen Von er Sind
SC  S och steht 6S außer Zweifel, dalß statı- nachfolgende Ausführungen eiıne fIen-
stische Untersuchungen eine hıilfreiche denzaufzeichnung.
Irendangabe darstellen, dıe uns dıie Wich- Man kann feststellen, daß 1m urchschnitt
tiıgkeıit uUuNseTeSsS TODlems und dıe Notwen- Suiz1d mehr be1 äannern vorkommt als be1l
digkeit der Beschäftigung mıt ıhm zeigen Frauen, obwohl die Zahl der Frauen stärker
werden ansteigt als dıe der Männer. Alte Menschen
Daß der Tod Urc Su1z1ıd keıine seltene begehen eher einen Su1z1id alsjunge Perso-
oder periphere Angelegenheit ist.  9 dazu e1- Nen die sıch in einer isolierten Siıtuation
nıge Zahlen vorfinden (Vereinsamung, Wiıtwenstand,ach gut begründeten Schätzungen der Scheidung) sSiınd gefährdeter als solche, die
WHO°) nehmen sıch 1C weltweit 1000 in intakten und guten Beziehungen en
Personen das en DIie Zahl der Su1z1ıd- Menschen in städtischen Ballungsgebieten
versuche ist wahrscheinlic chtmal sınd gefährdeter als solche in ländlicher Ab-
höher’”). Der Su1z1ıd gehört in den me1ıisten geschiedenheit. DIie Auslegung der Statı-
nordamerıkaniıschen und europäischen stik ZU ema Su1z1id und sozlıaler Status



ist sehr kontrovers geführt worden. Man mıiıt einer unheilbaren Krankheit mıt einer
kann aber daß der steigende Lebens- steigenden chmerz- und Leidensgrenze.
tandard auch eine steigende Suizıdhäufig- Weıter angeführt sSiınd kohol- und Drogen-
keit als Begleiterscheinung hat Daß geho- süchtige, erfolgte Minderheiten relig1Ööser,
bene Bevölkerungsschichten anfälliger rassıscher und politischer Couleur. uch
sınd als nıedrige, scheıint auch erkannt Flüchtlinge, die sich in ihrer Heıiımat
se1n, obwohl dıie Aussage Thılos, der Su1z1ıd nıcht zurechtfinden, SOWIe Jlandflüchtige
se1 1mM primären eine „Krankheıit der ntel- Menschen, dıe in der Masse der
lektuellen“'”), auch wleder pomintiert Großstadt isolıert untergehen können, Kri-
erscheiınt. uch In wirtschaftlichen Krıisen- minelle, Personen In Liebes- und Ehekrisen
zeıten, wIıe etiwa zwischen dem Ersten und siınd gefährdet, ferner Menschen in eiıner
/weıten eltkrieg, steigt dıe Sulzıdrate sozlal schweren Lage, als olge eines {1-
{Jer Frühsommer zeigt sıch als dıe Jahres- nanzıellen Ruims. Jugendliche neigen sehr
zeıt mıiıt der höchsten Sulizıdtendenz, Was häufig Suizıdversuchen. DiIie Gründe
euilic macht, daß der Su1lz1ıd „n1ıemals können sSe1IN: Liebeskummer, gestÖr-
bloß verstandesmäßig, sondern immer tes Verhältnis ZU ternhaus, TODlIleme
auch gefühlsmäßig verursacht ist“ 14) beim ergang VOoO  - der chul- in die
Z/u dem gefährdeten Personenkreıis 1mM eIn- Arbeıitswelt Verwandte von Suizidanten, WAas
zeinen kommen WIT och eTt un ze1igt, daß der Su1z1d ansteckend wirkt. Per-
och eın Worta Verhältnıis Su1l1zıd und mit einem bereits duchgeführten Sul-
elıgi10n. Als eine fast unumstrittene ege- zidversuch. Als etztes selen Menschen nach
enheıt gilt das Faktum, dal der prozentua- einem miıt ihrem uto genannt. UTrC
le e1 der Katholıken der Sulz1ıdire- den Blechschaden ihrem Gefährt erle-

nıedriger ist als der der Protestanten. ben S1e manchmal einen Zusammenbruch
Also Menschen mıt einer protestantischen ihrer Persönlichkeitsintaktheit, der s$1e in
Konfessionszugehörigkeıt legen Öfter einer Panıktat Su1zıd begehen aäßt
and sich als Katholiken.”) Eın TUn
dürifte das „1M katholischen Bewußtsein“
stark verankerte „Selbstmordverbot“*°) Die Suizidankündigung
se1IN. Es ist aber auch möglıch, da der Su1z1d Iieserunsoll uns zeigen, daß WIT mıiıt ei-

Wäds mehr Sens1bilıtät uNnseTITeN Beziehungs-als e1in peinliches Phänomen gilt, daß viele
Angehörige be1l Nachfrage eine andere 10- geflechten gegenüber dıe Möglichkeıt
desursache angeben, Herzversagen. en su1zıdgefährdete Menschen zeıtge-

recht entdecken
Zunächst muß mıiıt einem Vorurteil auf-

Signale der geraumt werden, das da lautet: „Wer von

Suizıdge  ung Su1zıd re:  e vollzıeht ihn nicht“. Diese
Erkenntnis gehört der Vergangenheıt

31 Der sgefährdete Personenkreıis ach Untersuchungen wıird ANZCHNOMMLCN,
Statistischen Erhebungen zufolge g1ibt 65 daß fast alle Suinzıdtäter 1n irgendeiner deut-
eine gewIlsse Suiziıdgefährdetengruppe. ıch erkennbaren Form, se1 65 dıirekt oder
Selbstverständlıch wırd nıcht jede  E der e1- indırekt, ihr orhaben ankündigen. ber
1Ner olchen Gruppe angehört, Su1z1ıd bege- leiıder kommt 65 sehr oft VOI, daß dıe Jahre-
hen, das hängt natürlich auch mıt der DSV- langen Andeutungen nıcht erns
chischen Persönlichkeitsstruktur des eIN- men werden.
zeinen N  5 jedoch ist dieser Perso- Phänomenologisch dürfte dıe Sulzıdan-
nenkreıis einer erhöhten Gefahr ausgesetzl. kündigung den Sachverha der nneren

Zerrissenheit des efährdeten euilicRingel‘’) macht dreizehn Rısıkogruppen
aus machen. Es kämpfen be1 ihm die Anteıle,

dıe 99°  €  en wollen“, mıt denen, dıe „sterben
Dazu gehören Rentner und alte Menschen, wollen“. 18)

Was 111 1L1UN der ensch mıt seiner Su1z1d-dıie in der Gefahr stehen, in der Isolatıon
VETIgBgESSCH werden Ebenso Menschen anküundıgung erreichen?



Folgendes könnte intendiert SCIN dıe haft mıL dem SuizidgefährdetenN-
Sehnsucht erhalten und SomM1 61- dersetzen anchma. kann CIMn Su1lz1ıdver-
DeN Su1zıd auszuschließen der Gedanke such auch als ıttel der Erpressung-
der Informatiıon die Angehörigen sollen SEeIZ werden aber miıt diesem €e1 1st sehr
nıcht von der Su1zı  andlung total ber- vorsichtig umzugehen Fachliche Beratung
rascht werden; Verwandte unter TUC sei- und seelsorgerliche Ontakte SINd als Hıl-
zen WAaTe auch 1116 Möglıchkeıt, und das fen VO  ' großer Notwendigkeıt
berfließen der edanken, mıiıt enen INan
sıch befaßt, ach dem Motto „Wem das Humanwissenschaftlicher
Herz voll ist dem geht der Mund ber“ Ursachenklärungsversuch|DITS Summe der Ausführungen WAaTe C166

Bagatellısıerung VOomn Sulzıdankündigungen DIie den etzten Jahrzehnten stark be-
ist bsolut unterlassen triebene Forschung hat O uns ermöglicht

mehr ber dıe sulzıdale Verfassung und dıie
SIC auslösenden Faktoren erfahren DasDer Suizıdversuch

Mıt Sulzıdversuch Ist 1eTr nıcht S11n „M1ß- führte dazu daß 11a den Umgang mıt der

glückter“ Su1zıd gemeınt SOZUSasCH Sulzıdproblematık reflektierter geschehen
1eß und 111a auch eifekKTiivere Präventiv-Urc den Zufall och richtigen Augen- maßnahmen anstellen konnte1C der nıcht gewünschte Retter auf-

taucht Daß dies wichtig Wal und Ist zZe1g die ‘Tat.
Eın m1ıßglückter Su1zıd ist Se1Ne viel schwe- sache daß wohl kaum SIn anderes ema

da der betroffene ber dıe Jahrhunderte hınweg miı1t vielenFETG Angelegenheıit unsachliıchen Beurteilungen und 1ßver-Mensch wılıeder SCINCN ıllen dıe
Alltagswelt zurückgeholt wıird Hıer ist staändnıssen befrachtet Wal WIC gerade dıie
ben gu fachlıchen Behandlung Sulzıdthematik

Der C dıe Lıiteratur verdeutliıchder Person wichtig, daß SC1INC Wiıedereinglıie- WwWeilcC sonderbares er  en der Suizıdtotederung dıe Gesellschaft von sehr
einfühlsamen verständnısvollen und seel- be1 SCINECT mgebung auslöste Es führte
sorgerlichen Haltung gekennzeichnet 1st dazu daß 1Nan den Ort der Jlat streng

mı1ed und 1g bIsS ZUT GrabschändungWenn jedoch 1eT VO  e} Sulzıdversuch SCIC- Das (Janze deutet auf „CINC 61  u  edet wird, handelt 6S sıch 616 Jat, be1
der das Überleben VO  e} ang C Vermischung Von iırratıonaler Bewältigung,
plant ist. er Suizıdversuch soll SC1in Appell streng moralıscher erurteilung und hand-

dıe Umwelt SCIN ach der Devıise fest-naliver Verhütung“”) hın
Nun 6S1IM Schlaglıiıcht auf KTG der profilier-99  e miıich mehr belastet mich testen Sulzıdtheoriennıcht habt mich mehr hıeb“

Die Wahl der ıttel1den „Hilfeschrei“ 4.1 Die psychiatrısche Theorie
und das sogenannfteder Person Es werdenZe1spie Tablet-

ten jedoch ist dıe Dosıs 1IN- „präsulzidale Syndrom“
SCI als ZU) Jlode notwendıg Oder der (Gas- I hese ese geht Von der Prämisse dUus dal3
hahn wird kurz VOT der voraussichtlichen Suilzidgefährdete psychısch an Men-
uCcC Person geöffne dıe Türen schen sSınd erWiıiener Psychiater und Psy-
und Fenster vielleicht nıcht ganz geschlos- choanalytıker ITWIN nge hat schon 949
SCM DIie UÜberlebenschance wIird klar MI1L- auf Tun: Untersuchung Von Su1z1ıd-
einkalkultier! und 1st 6IM besonderes erk- tatern die gerette werden konnten S1Ne
mal des Sulzıdversuchs Der Hilfeschrei UÜbereinstimmung der seelischen Befind-
den der Sulzıdversuch darstellt muß unbe- 1C  e1 der Sulzıdanten rekonstrulert dıe
1ing werden SONS O1g ihren Sulziıdversuchen ührten

der ege CIM zweıter und Jages 1in Hr hat diesen SCIN  (0) Nennerer
tödlicher Su1z1d Suizıdhandlungen führenden psychıschen
Sulzıdversuche und ihre Botschaft sınd oft Erkrankungen der selbst nıcht dıe Bezeıich-
C1INC große Belastung für dıe Mıtmenschen NUuNg an  e1 Ist das „präasu1ızıdale
Alle Betroffenen INUSSCMHN sich sehr ernst- Syndrom““ genannt und beschrieben Das



„präsuizıdale 5Syndrom“ esteht Aaus Einen- zehrende „ eENHNteE* typısch. Urc dıe e1IN-
ZgUuNg, Aggressionsumkehr und Su1i1zıdphan- seıtige 1 kommt 6S Depression,
tasıen. Angst, Verzweiflung, auch anı bIıs die
Diese e1 Von nge gilt als einer der Person sıch ZU Su1z1d ‚WU:
geglücktesten Versuche, die Suizıdentwick- Als drıttes sıeht nge die „Einengung der
lung psychodynamisch und psychosozıial zwischenmenschlichen Beziehungen“. Im
deuten. Normalfall ist enUrc eine Re1-
Wır wollen uns NUunNn dıie einzelnen FElemen:- he VO  —; Beziıehungen gekennzeichnet, 1M
te des präsuızıdalen yndroms näher allsec- su1l1zıdalen Zustand werden diese immer
hen mehr reduzlert.
4.1  —_ Einengung Als viertes und etztes nenn nge dıe
nge unterscheidet dıie sogenannte Eın- „Einengung der Wertwelt“. Das Verhältnis
CNZUNg In vier Bereıiche. außeren Werten (Hobbies, Musıik) und
Zunächst enn wiß dıe „Finengung der DET- inneren Werten (LICDG. J1EUE. 1ili1ele1-
sönlichen Möglichkeiten“ (sıtuatıve Eınen- stungen) ist gestoört Hobbies werden unın-
gung teressant, us1ı dıie firüher vielleicht e1in
Der esunde ensch kann UrC eiıne Re1- Entspannungsspender Waäl, rauscht Ohr
he VonN Möglichkeiten das en ges  en vorbel. Das eingeengte Ich reaglert mıt
und entfalten. Ist M Jjedoch 1m präsulz1ıda- stark schwankender ust oder Unlust auf
len Zustand, ist ihm dieses Gefühl weıitge- die Alltagsangebote
hend verlorengegangen. Fr empfindet sSe1- |DJTS FEinengung der Wertwelt eirı auch

Situation als eıne eingeengte, dıe ih den Bereich des aubDbens und der eligion
umzıngelt und einen unsprengbaren Rah- oder einer philosophischen eltan-
INEeN bildet, in dem er sich eingepreßt VOI- schauung. Mancher neigt dazu, seine Sul-
kommt. In dieser Lage erlebt sıch dıe Per- zıdgedanken iıdeologisch rechtfertigen,

WEn Gr nıcht schon Von Haus Aaus einer N1-SO  — als hilflos, klein, ohnmächtig und aus-
geliefert. hilıstischen Philosophie anhängt.
Wiıe kann 1U  - eın ensch In eine solche S1- nge sagl, daß 6S eiıne tragische Ange-
uatıve Finengung geraten? DIies ist UrCcC legenheıt ist, „daß Weltanschauungen, die
Außenfaktoren (Schicksalsschläge, Odes- und für sıch durchaus geeignet SInd,fälle USW.) oder IHC Innenfaktoren (Ver: einen Su1z1d verhüten, gerade in Jjenem
halten der betroffenen Persö  hkeıt) Moment‘5 Ss1e meı1isten benöÖ-
bedingt, sel]en s1e entweder wirklıch (Sıtua- tigt werden;: dies deswegen, weil Von der
t1on als esulta VOoN eigenem Fehlverhal- präsulzıdalen Persönlichkeitseinengung
ten.  9 Hıtler in seiner umzıngelten auch dıe ertwe und damıt auch dıe eli-
Kanzle1 in Berlın VOTI seinem Sul1z1ıd) oder g10N infiziert werden kann““')
NUTr Eınbildung (z unbegründete Krebs- 4.1  D Gehemmte und die eigene
angst) Person gerichtete Aggression
Als zweıtes nge dıie „EFinengung DIe sulzıdale Person leidet unter einem
der Gefühlswelt“ (dynamıiısche Eınen- starken Aggressionsdrang, hat aber keıine
gung S1e ist eın weıterer chritt In Rıch- Möglıchkeit, diese Aggression ach außen
tung Sulzıdhandung. Zur außeren Erschei- ireizugeben, kommt 6S deren
NUuNg der dynamischen Eiınengung gehört: Umkehr. DIie Aggressionshemmung findet
Hemmung, passıves er  en und Sponta- oft ın den Worten „Ich fresse es In mich
neıltätsverlust. Die Persönlichkeitsdynami hınelin“ USdATUuC und hat häufig olgendegeht nıcht verloren, ondern wIird in eiıne Ursachen.
bestimmte Lebensverneinung und Selbst- DiIe Persönlichkeit des Suizidgefährdeten
zerstorung kanalisıiert. DiIe edanken, Vor- hat ein sehr stark repress1ves ormgefügestellungen und Stimmungen gehen in eine Uurc eine gesetzlich-autoritäre ErziehungRıchtung ohne eine 1M Normalfall einset- verinnerlicht. Dieser Ballast Normen
zende Gegenregulation, die wlıeder Aus- verhindert eine freie Entfaltung des Ichs
gleich bringen wurde DIie au UrCc dıe Das Nichtbefolgen des ormgefüges löst
„schwarze Brille ist für die NCUC es VCI- Schuldgefühle und Depressionen aus Hıer



kann auch eine falsche relıg1öse Erziehung Jedoch werden dıe einengenden Faktoren
eine spielen. Ferner eNnındern endo- schheBblıic verstärkt, und die antasıen
SCHNC Depressionen eine esunde Aggress1- entwickeln eine Figendynamik, der IMNan
vität, und außerdem kann 6S zwıischen- sich kaum mehr entziehen kann S1e SeWwIlN-
menschlichen Beziehungen fehlen Der nenNn einen Zwangscharakter, und 1eTr ist e1-
ensch braucht einen „Aggressionspart- hohe Suizıdgefahr egeben Das Phän-
ner” wenn dere kann 6S 1mM Extremtfall OmIMenNn erinnert den iIm „Zauberlehrling“

anarchistischem er  en kommen gemachten Ausspruch: Die Geister, die ich
oder ZUT Aggressionsumkehr die e1- rief,  > dıe werTd’ ich nıcht mehr los
SCcNC Person. Als weıtere Ursache für Inhaltlıch unterscheidet nge dre1 Stufen
gressionshemmung se1 eın engenannt, der Suiziıdphantasien.
das aggress1ves Verhalten estra:; ıne a) IDie Vorstellung, tot se1n. Hıer wird
übersteigerte Ziviılısation erschwert dem der Su1z1ıd nıcht spezle durchdacht,Menschen, seine Aggression ach außen ondern L1UT se1In rgebnıis. JTotsein wırd
abzuladen als Fortsein gedeutet, hnlıch WwIe be1l
Als etztes se1 der Hang Z Selbstbestra- ern
f{ung erwähnt. anche Menschen leiden DIe Vorstellung wıird ventilıert, sıich
erermanenten Schuldgefühlen, dıe oft eIiwas anzutun, Jjedoch werden och ke1-
nıcht begründet S1nd. Als Kınd wurden Ss1e SCHNAUCN Überlegungen ber das Wıe
oft Lappalıen schwer bestraft, Was angestellt.
einer Persönlichkeitsdeformierung führte Hıer in dieser ase werden bestimmte
Jetzt  '9 als Erwachsene, vermIissen s1e immer eihoden der Suizıdausführung bIis 1INs
och dıe arte and eines AEiternteus“. einzelne geplant. eın schon dıie e-
4.1  i Suizidphantasien renzierte Durchführungsphantasie fÖöT-
Miıt Sulzıdphantasien ist nıcht dıe rein sple- dert den Su1zıd ungemeın.
lerische Erwägung gemeınt, etwa ach dem Zum Schluß der Beschreibung des „Dräsul-Motto Was ware WEeNnNn ich VO  ; der Brücke, 1dalen Syndroms“ muß mıt Ringel*”)
aus dem Fenster.. springen würde? So ei- darauf hingewlesen werden, daß dıe dre1ı
Was en sıch sicher schon sehr viele Symptome der sulzıdalen Entwicklungirgendwann eiınmal ausgemalt. Bürger- nıcht in einem zeıitlıchen Nache1inander
Prinz ist der Auffassung, „daß WIT alle tot ablaufen, sondern Urc e1in verhängnisvol-
waren, WeNN WIT uNnseren Örpern eine les Zusammenspiel einen Teufelskreis VO  —
Vorrichtung besäßen  ‘5 dıe WITICeinem Verstärkungen darstellt. So wird dıe
Lichtschalter auf ‚Aus‘ tellen könnten“.*) Isolatıon dıe Angst Thöhen und die
Solche gelegentlichen Sulzıdıdeen führen gressionsentladung miıindern, oder dıe
nıcht ZU Suilizid Fınengung der edanken- und Gefühls-
Grundsätzlich anders ist Jjene totale SC- welt wırd Suizıdphantasien fördern; 1UT
anklıche Beschäftigung mıiıt dem Su1z1ıd ein1ges NnNneNNenNn
beurteilen, die beım präsulzıdalen Syn-
drom vorhanden ist. Sıie ist quası eın Wertung
untrügliıcher OTr für eine uizidge- ingels „präsuızıdales Syndrom“, das den
ährdung gemeinsamen Nenner er ZUT Su1z1id-
DIie Intention der Suizidphantasien erfolgt andlung führenden psychıschen Tkran-

Begınn och aktıv. S1e kann vielleicht kungen darstellt, empfindet der Verfasser
och entlastend wirken, WIe auch als sehr hılfreich, dıe Sulzıdgefähr-Nıetzsche mal sagte, daß der Gedanke dung besser erkennen können.

dıe Möglıchkeit, Su1z1d begehen, ber Der 1NDIl1iCc in den humanwissenschaft-
manche schwere aCcC hinweghelfen kann; lıchen Klärungsversuch, der in der Su1z1id-
oder WwIe Hesse 1im Steppenwo sagl, se1n iragestellung einer VO  — mehreren, jedocheld habe die Ööglıchkeit, sıch seinem der profilierteste ist, ist aber NUT eine Seıte

Geburtstag umzubringen, wodurch j des Troblems, damıt ist e1in ın  1C in dıe
Kraft SCWaANN ZU Überstehen der schwe- Entstehung, Entwicklung, Pathodynami
Ien Jahre des Selbsttötungsphänomens gegeben,



aber keine Aussage gemacht ber dıe krıise zusammenhängt, wırd manchmal
ethische Dimension, dıe In unNnscICcI rage- nıcht eutlic hervorgestellt.
stellung steckt, und s1e ist VO Wiıchtigke1 er Camus tellte Ja dıe weitergehende
für den Verfasser, der nıcht eiıner WEeTT- rage ach dem SINN DES DASEINS
fireien Untersuchung wenn 6S die über- überhaupt. DiIie Fragen lauten dann Ja WOo-
haupt g1ibt des u1z1ıds interessiert ist. soll ich weiterleben? Ist 6S überhaupt
Da das Wiıchtigste in der Suizıdproblematık SINn Vvoll, weıiterzuleben? Hıer ist der eson-
die Suizıdverhütung ist und diese einen dere Auftrag der Theologie sehen, nam-
mehrdimensionalen Charakter hat, nam- iıch dıe Sinnfrage VO Gott her ent-
iıch einen medizinischen, psychologischen schlüsseln (  „  ‚Wer eın Warum en hat,
und geistlichen, ist O für den Verfasser als ertragt fast jedes W16“25), und dıe rage, die

hınter einer Suliz1ıdtat zunächst oft steckt:Seelsorger wichtig, auch VOIN den „anderen
Dimensionen“ eıne Kenntnis en 1bt Can irgendeinen Menschen, der sıch für

miıich und meıne TODleme interessiert? ist
4.3 xkurs Suizıd Symptom VO  — der christliıchen Gemeıhlnde besonders

einer Krankheıt der Teltlo hören. [DDIies zeigt wiederum, daß SU17Z1-
|DITS rage wird da aktuell, scheinbar SCC- alıtät eın „interdiszıpliınäres Phänomen“
1850 völlıg esunde Personen AaQUus frejer darstellt und als eın olches behandelt WCI-

Entscheidung and sıch egen Die den muß
derne Forschung stellt nıcht ın rage, da ß
6S einen Tod, der ach nuüuchterner Lebens-
bılanz frei gewählt ist, g1bt, doch geht s1e Suilzıd in scher
VO  — der Beobachtung dU>, daß die meılisten
Su1lzıdtäter sich in einem außergewöhnli- eilung

Im Gegensatz ZU[ humanwissenschaftli-chen /Zustand efinden, der auf s1e sehr chen Betrachtungsweise, die aufdem emp1-raängen und zwingend wirkt, daß dıe risch Erforschbaren fußt und VOon erBezeichnung „Freitod“ als sehr raglıc
zusehen ist, Was besagt, daß dıe Su1lzıdan- ussagen ber die Entwicklung, Ursachen,

Dynamık und Gesetzmäßigkeiten macht,ten ihre Willensfähigkeit weıitgehend e1INn- beschäftigt sich eine theologisch-ethischegebüßt en
IDie medizinischen Untersuchungen gehen Fragestellung mıt der theologischen eurT-

In der überwiegenden eNrTza VOIN der eılung des Phänomens.
DiIie Fragestellung der welt-ımmanentenÜberzeugung dUuS, daß der bsolut größte ist AdUus Platzgruünden 1er ausgespart.Teıl der Sulzıdtäter psychisch ank ist.

ach ingels „präsuızıdalem Syndrom  C 1st
der sulzıdale ensch Hrc dıe höchste 5.1 Suilzıd und theologische

5 ]  i Vom Problem einerEiınengung siehe un 4.1 keineswegs
willens- und handlungsfrei, ondern wg theologisch-adäquaten Behandlung
steht In eiıner sehr großen Z/wangslage. unserer Frage
nge sag Amery in einer odiıumsdis- Die Grundlage VOon ethisch-theologischen
kussion: „Aus der rfahrung mıt Jlausen- Überlegungen ZU ema Su1zıd ist dıe
den VOon Selbstmordpatienten ist für miıch Überzeugung, dal ott der chöpfer en
derjen1ge, der das Wort Freıitod Wa e1in Lebens ist. Nur Gott, der das en <1bt,
Phılosoph, eın Betrachter aus der Ferne, hat auch das CC das en Wann 6r wıll
der VON dem wirklichen Geschehen keine beenden In dieses schöpferische Han-
Ahnung hat““) deln Gottes darf der Mensch nıcht eingre1-
Jedoch ist die sıch immer staärker durchset- fen
zende Krankheıitsthese, die den Sulzıdan- Diesem Argument folgend, begegnete und
ten als eine leiıdende, an  e auf egegne 10an theologisc jeder Form VOon
angewlesene Person sıeht, manchmal 1n der Mord, auch dem Su1z1ıd Daß Su1z1ıd mıt
Gefahr, chnell alle ber den Kamm der Mord gesehen wird, wırd schon
Krankheitshypothese scheren. Dal das UrCc die Tatsache eutlıic gemacht, daß
Su1zıdphänomen miıt einer totalen Lebens- dıe meısten theologischen Stellungnah-



inen Problem mıiıt Selbstmord benen- 5 121 Berichte ber uzı
HN©  = In der werden uns sechs Vorkommen

Jjedoch dieses Argument Su1zıd ist eiIn- VO  — SUIZID berichtet.
fach Mord, also dıe gewaltsame, unrecht- Der erste Bericht steht in chter 16,27-30
mäßıige JTötung menschlichen Lebens 1M- Dort druckt Simson die beiden Miıttelsäu-
ICI die aAM  NC Beurteilung arste  ' len des JTempels eın und begräbt die 1l1-
ist ach den Ergebnissen obıger humanwis- ster und sıch selbst er den Irümmern.
SENSC  tlıcher Untersuchung fragwürdig. In Samuel 31,4-6 wird uns berichtet, daß
uch 1m Su1z1ıd NUuTr einen Akt des freien Saul, nachdem Cr VO  — den Phılistern besiegt
Wiıllens ob der egeben ist, ist höchst wurde, seinem Waffenträger befiehlt, ih
zweıleinNa und damıt eiıne Auflehnung töten Als dieser siıch weigert, nımmt

ott sehen, ist eine einseıltige Saul se1ın Schwert und sturzt sich hıneın.
Beobachtung des TODIems und ist für das Se1in Waffenträger sieht dieses Geschehen
seelsorgerliche Handeln wen1g. und g1bt sıch eDeniIialls den Tod Samuel
Daß ervielmehr Theologen gab, dıe 31 5)
sıch ZU ema Su1z1ıd außerten, als dıes Wıren1er eın e1spie VO  — Doppelsui-
heute der Fall ist, lag ohlZU rößten Teıl z1d!
daran, daß dıe Beurteilung damals nıcht In Samuel 1723 wIird uns VO Verräter
schwierig schien, we1l dıe humanwissen- ıtophe! berichtet, der sıch erhängte.
schaftlıchen Erkenntnisse nıiıcht vorlagen. Ferner erwähnt das Alte JTestament och
Das Phänomen Su1z1ıd losgelöst VO  - der den Sulzıd des Königs IMrı (1 Könige
Bıographie des Sulzıdanten behandeln ’  ’ der sich in seinem Palast verbrannte.
(wıe dies überwiegend in der T heologiege- Im Neuen JTestament (Mit 275 Apg 1,18) ist
schıchte geschah mıiıt Ausnahme VO  — La uns dıe Selbsttötung VO  - as scharioth,
ther w1ıe Krause*°) nachgewiesen hat _)> der siıch erhängte, uberlıeier
ist eın Weg, der „letztlıch in Sackgassen““”)
führen muß 5 uizidversuch und Lebensmüdig-
Was WIT für uNnNsere Fragestellung heute keit
brauchen, ist eine theologische Erörterung In der Apostelgeschichte 16,Twird uns
der Suizıdproblematik, die nıcht mıt den der SUl  UCH des Gefängniswär-
humanwissenschaftlichen Erkenntnissen ters In ilippi geschildert. Auf rund der
kollidiert. offenen Gefängnistüren der Meınung, die
€l soll das 1el er theologischen Be- Gefangenen selen geflohen, ıll DE Su1zid
muühungen nicht, pointie: gesagt, ein Glas- begehen.
perlenspiel „nicht-akut-suizidalen“ uch die LEBENS  DIGKEIT ist für dıe
Menschen SEIN, sondern gilt, Präventiv- Menschen der keıne unbekannte Tat-
maßnahmen finden, die helfen können, sache Dazu ein1ıge kurze Beispiele:
daß ersi Sar nicht ZU.  S Suizid kommt. So wird 1n Mose’VON der Lebens-
In den nachfolgenden Punkten wollen WIT müdiıgkeıt des Mose berichtet, dem ANSC-
versuchen, Urc eine Beleuchtung uUuNseTIeI sıchts des murrenden Volkes seine Verant-
Fragestellung In der 1bel, in der christli- wortung zuvıel WITrd und nicht mehr le-
chen rche, be1 Luther SOWI1Ee ein1iger kon- ben kann und ıll
kreter Überlegungen VO  - seıten des Verfas- Vom Propheten Ela Könige 19,4), der
SCIS Hılfen in der ethischen Beurteijlung auf der lebensgefährlichen Flucht VOT Ise-
iinden bel W: wiırd erzählt, daß Dr sagt „Es ist

1mMm NUunN, Herr.  9 meıne Seele  c
5.1  D Die uizidproblematik in der uch Jonas UussSpruc. „50 1mMm NUnN,Es ist sehr interessant, daß die ber HerTr, meıne eele Von mMIr; denn ich mOöch-
Suizide, ferner ber Sulizıdversuche und te heber tot sein als leben“ (4,2) zeug VO  —
ber das Problem der Lebensmüdigkeit be- seiner Lebensmüdigkeit, nachdem für
richtet. Dies macht eutlıch, daß dıie erias- Nınıve Gericht ansagle, ott sich jedoch
SCT der das ema Su1z1ıd nıcht but1- erbarmte und er quası als Lügner VOT den
sierend verheimlichten. Menschen dastand



10 ruft in Kap 9,21 und 10,21 des Hiıobbu- Del 17 {f. auseinander und kam einer
ches aus AICH möchte nıcht mehr €  en ich ra|  en Ablehnung. Se1in absolutes Ver-

werfungsurte1l hat sıch dann iın der gesamt-verachte meın ©  en mich meın Le-
ben an  c 10b verlor seineerIS Se1- theologischen Iradıtiıon durchgesetzt.

Knechte und Herden (1,15-17), lıtt unter In seinem TIe Dulcıitius (Nr. 204)*°)
einer schweren Krankheit (2.:7 seine Tau springen schon wichtige Kriterien der Späa-
zeigte sıch verständnislos (2:9 und christlichen Moraltheologie InNs
auch seine uge |DISE Selbstmord ist auch Mord DIeseelsorgerlichen Freunde
beschuldigten ihn ( 77_9) un: des udas, der errat Jesus, erhält
Der Ausspruch des postels Paulus In Phi- Urc Judas Su1z1ıd eine Steigerung. Und
lıpper 4,23 ÄIch sehne miıich danach, aus der der Su1z1ıd ist eine besonders schwere Ver-
Welt sche1den“ deutet übrigens nıcht auf fehlung, we1l dıe offnung auf Gottes

na damıt vertan ist. Miıt diesen Begrün-eine Lebensmüdıg  e hın  ‘9 ondern Paulus
sehnt siıch ach einem vollkommenen Le- dungen verwirft ugustin den Su1z1ıd
ben, Was für ıhn gleichbedeutend ist mıiıt Motive der antıken OTa treten später in
ununterbrochener Gemeinschaft mıiıt Chri- der christliıchen Iradıtion och dazu.
STUS on be1l Cicero Wal 65 verboten, ohne

Gottes Befehl seinen „Lebensplatz“ VCI-

5.1.2.3 Ergebnis des biblischen eiundes lassen.
Ihomas VoNn Aquın chrıeb dann dıe KIir-Wır mMussen feststellen, obwohl die chenlehre fest, ach der Su1z1ıd verwertlich

VOIl sechs Selbsttötungen berichtet, g1bt 6S se1 Den Su1lzıdanten erwarten ob se1iner WI1-nırgends eine Stelle, die den Su1z1d als sol-
chen verwirtit und ih Z un erklärt dernatürliıchen lat ew1ige trafen. dem
Eın eXpTreESSIS verbis göttlıches Verbot Von

Jahrhundert gab 6S kirchliche Verord-
NUNSCI, die dem Selbsttöter das kiırchlicheSul1zıd g1ibt 6 also nıcht iıne i1sche Wer- Begräbnis verwehrten.tung wıird In keinem der sechs Fälle BO- Der Verdammung des Su1z1d UrCcC dıe KIr-

NOMMMEIN.
Karl Barth sagt dazu „Eine beschwerliche che folgte auch die staatlıche Gesetzlich-
Tatsache für alle die s1e (die Selbsttötung) keitsordnung.
moralisch verstehen und anwenden wol- So erklärte dıie karolinısche Halsgerichts-

ordnung 1532, die en eines Sulzıdantenlen'“28 für erbunfähig, Was Z.UTI olge hatte, daß
nıcht NUurTr dıie höllıschen trafen als ıttel

5.1  “ Die Beurteilung des Suizids In der der Abschreckung dienten, sondern auch
christlichen TC| och dıe sozlale Verelendung SaAaNZCI amı1-

DIie christliıche TC) hatte in den Anfän- hıen hiınzu verordnet wurde
SCcH keine eindeutige Haltung uUuNseIeI Die katholische TC verurteiılt auch heu-
Problematık. Das hatte dıe Ursache ohl in te och den Sulzıd MZ010S. So steht 1mM
der bıblıschen Iradıtion. Im Hebräerbrief katholischen Katechismus der Bıstümer
Kap 11  5 372 wird S1imson, der UTrC Selbst- eutschlands „Besonders schwer sundigt,
totung verstarb, wıe WIT vorhın sahen, als WeT sıch freiwillig das en nımmt. Der
Glaubensheld gepriesen. Selbstmörder greift ın dıe Rechte Gottes
Es estand auch Zweıifel, WwIe InNan den Sul- eın  > denn Gott eın ist der Herr ber
z1d christlicher Frauen beurteilen hatte, enund Tod; CT kündigt Gott den Dienst
dıe 6Sssich 1ın Zeıten der Verfol- auf und wirtft das Kreuz WC8, daß C miıt
ZUNg selbst öten, „Statt ihre Keuschheit Christus tragen sollte  E} entzieht siıch se1-
preiszugeben“.“”) SO gestanden ein1ıge alt- nen ufigaben den Miıtmenschen, bringt
kirchliche Theologen WwI1Ie Eusebius, Chry- schweres Le1i1d ber se1ine Famıilie, sıch
SOSLOMOS und Hieronymos den Jungfrauen selbst aber sturzt GT 1Ns ew1ige Verderben
das eC|Z sıch Urc Selbsttötung einer Wer sıch ireiwillig das en nımmt, darf
drohenden Vergewaltigung entziehen. nıiıcht TITCAI1IC eerdigt werden“")
Augustin dagegen verwarft den Su1z1d ganZ-
iıch Er seizte sıch mıt ihm in De Civıtate

10



5.1.4 Luthers NnNeue 1C| von den Dıingen hinterfragen und auch das Umfeld dıe
Wilie Krause*‘) nachzuweisen sucht WaTlT Angehörigen und hre 5Sprachlosigkeit miıt
Luthers theologisches Arbeıiten ZU sehen
ema Su1z1d VON dre1 Motivationen her Er geht davon aUus dalß der Su1z1ıd Sin „Jeuf-
bestimmt fels Dıing SC1I SO ordnet er dıe ulzıde 6CIn
unacnAs interessier ih der biblische Be- die SCINECT mgebung geschehen Kr wıird
fund Dort tellte CT hnlıch WIC WIT fest nicht mude wıiıeder betonen daß

der Sunzıidtäter keın Selbstmörder SC1I SOMN-daß 6S keine ausgesprochene Verurteilung
des u1lzıds g1bt dern daß ih vielmehr der Teufel UuMgC-
|DITS zweite Motivatıon entstand aus der lat- bracht habe In rie Friedrich
sache daß Luther feststellte daß auch Pro- Myconius””) schreıibt Luther „Ich pflege

urteiılen daß S1iNn olcher infach undpheten manchmal „lebensmüde
FElıa Jona Jeremi1a baten Gott den 1lod unmıiıttelbar VO Teufel geftOtet wird
und wurden von ott aIiur nıcht estira gerade WIC der Reisende VOer Ich
ondern erhielten ena glaube 111a muß aran en daß der
uch Luther selbst kannte diese Anfech- Teufel olchen ‚DOLLeL daß ST der
tungen ganz persönlıch Zum Beispiel Person dıe Einbildung beibringt S16 tue
meınte 61 ach dem Augsburger eichstag eIiwas Sanz anderes Beten oder ahnlı-
„Ich IMNEC1NES Lebens Ende stehe be- ches“ ufgrun: dieser Prämisse 1st für ıh
VOT  c oder be1 schweren körperlichen auch die Verdammung des Sulzıdanten
Leiıden sag ST Wenn nıcht der Glaube nıcht möglıch
Christum Jesum WAalc WAalCc 6S nıcht VOI- anderen Stelle spricht G1 WDE tun
wunderlich WeNn ich 11111 miı1t 6S nıcht en nıcht ihren ıllen
chwert das en nähme“°) sSiınd ihrer selbst nıcht mächtig“”

Wenn für Luther ZWAaT klar Ist daß der derDie erichte der und DETISON-
liıchen Anfechtungen ührten Luther ZUT sıch selbst ote C111 Unrecht begeht 1st
drıtten Motivatiıon sich mıiıt dem ema für ihn dıe rage ob der Sulzıdant sıch
Su1lz1ıd befassen näamlıch ZU[T rage Wıe selbst umgebracht habe gegeben Luthers
steht dıe geschichtliche Wiırklic  eit Bezweilflung, daß der Sulzıdant Wıllens-
des ulz1ıds und WIC sıeht 6S mıL der eUuUT- TeINeT handelt Ist gleichzeıtig C111 Aus-
teılung der Selbsttötun: be1l Heıden und schaltung der katholıschen Ansıcht dıe
TIisten aus? Natürlich Luther dıe sich Juristisch begründet nämlıch „Der
unterschiedlichen Beurteilungen des Sul- 1INDruC (Gjottes ec 1sSt der CINZIEC
zıds der JUNgeN Christenfrauen VvVon uSe- TuUun der dıe ausnahmslose Verwertlich-
bius und dessen Meınungsgenossen 6I- keıt des Selbstmordes beweist“>”
1tSs und ugustın andererseıts ekannt Man muß jedoch Luthers Verständnis
uch miıt der heroisierenden re VO VO  —; Su1z1ıd nachvollziehen können
Su1z1d den dıe spatantıken Phiılosophien auch Gottesanschauung und der
auf ihre Fahnen geschrıeben hatten damıt Bezıiehung stehenden ede VO
efaßte sıch Luther der satanıschen Anfechtung 155CI1 Er
Nun Luthers theologischer Sulizıdbeur- damıt e1Ne ırdısch-geschichtliche
teilung Es ist au  1g, dal3 be1 ıhm eth1- Waırklıic  eıt dıe sıch darın zZe1g da
sche pädagogische und psychologische HEr- Ohrensausen NmMaAaCcC Kopischmerzen
kenntnisse zusammengreifen Diese dre1ı als „CINC Gesandtschafti des Satans
Faktoren sSınd theologisc verankert ohne mich““® Von ihm verstanden werden SC1-
jedoch CIn gänzlic glattes theologisches nNnenNn Kurfürsten schreıbt Luther „Es we1i1ß
Prinzip darzustellen ott daß ich aus keıner anderen Ursache
Daß der Su1z1d in Problem „VONn großer Eu kurfürstl] Gnaden olchen TIe schre1-
Weıte WIC es Moralische“>*) ist be1 dem be denn da ich der Satan der S1iN
6S keine klar mathematischen Formeln eıister 1st böser edanken möchte Eu
g1ibt sondern Ur C11N11C 1e17a. Von wech- kurfürstl] Gn betrüben SONSs we1lß3 und
elnden Situationen 1st Luther eutilıic Er acht ich ohl daß Herr Christus
1st bemüht allzuschnelle Erklärungen selbst Eu UTriIurs Gn Herz besser LTO-



stet, denn ich oder jemand vermag“”) el das aber NUT VO  ‘ der polıtischen In-
Severın Schulze, einen Suizidgefährde- stanz betrieben werden Eıner eeT-

ten, schre1 Luther „WOo die Arzte nıcht digung Urc. die TC für Sulzıdtote
wissen, ist O SEWL nıiıcht eine stimmte Luther

schlichte Melancholie, sondern mehr eine Die Spannung also zwischen der Ansıcht
Anfechtung des Teufels, der INan Uurc des aubens einerse1ts, daß der Su1z1ıd e1l-
Glaubensgebet in Christı Kraft egegnen satanısche Vergewaltigung des Men-
muß “*° schen sel, und der Aussage die Wıllensun-
Also, der Satan ist der, der z Su1z1ıd reineı betreffend und den menschlichen
treıbt. Nun zeigt sıch für Luther der Satan Unverdammbarkeıtsaspekt mitbeleuch-
als der persönlıche ılle, der Gottes erge- tend, und andererseıts der polıtıschen
bung 1mM Evangelıum Jesu Christi angebo- Pfliıcht, UTrC Abschreckungsmaßnahmen
ten bestreiıtet. Seine echtung zielt auf der Leiche des Su1lzıdanten den Massen-
den Christusglauben und wıll ıhn völlıg VCI- su1z1ıd verhindern, bleibt estenen.
dunkeln und auslöschen. Von daher erklären sıch wahrscheinlich
ers ausgedruckt, der aus ott ebende auch dıe unterschiedlichen Ergebnisse in
und 1Ur UTrC Gottes Wort heılbare der Literatur Luthers Suizıdbeurteilung.
ensch wırd in Wıderspruch Gott Luther wollte mıiıt seiner 1C der satanolo-
und in die uCcC VOT dem Allmächtigen g- gischen Beurteilung des ulz1ıds nicht
setzt, Was die Spaltung und Zerstörung des einen Freipaß für verantwortungsloses
Personseins edeute Handeln ausstellen. Seine Ansıcht ist keın
Mıiıt seiner Infragestellung der Wiıllensfirei- weltanschaulıcher oder moralıischer Com:-
heıt und der satanologischen Beurteilung > sondern eine theologische
des u1lz1ıds befreit Luther dıe ematltı Siıchtweise.
Von beherrschenden Kategorien der oral- Was Luther in ezug auf Su1z1d sagl, nam-
beurtellung. lıch. daß der Satan S1C  ar ist, kann L1UT
Die Konsequenzen, dıie Luther AQUus seiner VO Welt- und Wiırklıchkeitsverständnis
Beurteijlung des ulzıds zıeht.  ' sSind 1ın des aubens her gesehen werden.
zwelerle1 Rıchtungen festzustellen und ste-
hen auch unausgeglichen nebeneıinan- 5.1  Un Überlegungen theologisch-
der. ethischen 1C|
Auf der einen Seıte kann m „Als PrI1- Wiıe WIT esehen aben, g1bt in der
vatperson kann und darf InNnan dıie Person eXpressI1iSs verbis keine erurteilung des Sul-
des Selbstmörders nıcht verdammen und 71ds. Was ist also dıe rundlage für eine
auch nıicht für verdammten denn Gott christliıch-ethische Argumentation?
kann ihre Seelen retten““**) DIe rundlage für christlıch-ethische
Auf der anderen Seıite sagt CI, mußten dıe Überlegungen ist dıe Aussage, Gott als
Oifentlıiıchen Kommunalbehörden anders der chöpfer der einıge Herr ber das Le-
verfahren als der TI1IS 1mM einzelnen und ben und den 1lod ist  9 olglic) hat der
die IC}  e da der Su1z1ıd nıcht 11UT eine DT1- ensch LLUT eın „Nutzungsrecht aber keın
vale, sondern auch eiıne öffentlichrecht- Verfügungsrecht“) ber se1in en
1 Angelegenheıt se1 Diesem Souveränitätsargument oder
SO kann Luther gelegentlich ‘9mıter Schöpfungsargument zufolge wırd der Sul-
Entschiedenheit Suiz1ıdtote VOTITZU8C- Zz1d verwortfen.
hen, Ss1e verbrennen. uch ST hat die DIies hatte und hat auch Auswirkungen für
so  en Suizıdepidemien beobachtet dıe kirchliche PraxIıs, Ww1e z B daß Su1ilz1ıdto-
und meınt, 10Nan könne s1e LL1UT mıiıt te WwWenNnNn überhaupt ach einem anderen
Abschreckungsmaßnahmen ZU Stillstand Rıtus als sogenannte natürliıch Verstorbene
bringen, diese „Ungeheuerlichkeit des Sa- es werden.
tansf49) Nun ist die Voraussetzung für dıie eolog1-
Er verstand dıe harte Vorgehensweise nıcht sche Beurteiulung und kirchliche Behand-
als ıttel der Dıiskriminierung, sondern als Jung von der Selbsttötun: und dem SU1Z]1-
ıttel der Abschreckung weıteres danten VO  ‘ der Annahme geleitet, daß der



Sulzıdant völlig frei und bewußt seine sıch beim Sulzıd eın ethisches Grenz-
Selbsttötung vollzieht.“®) problem handelt, be1l dem eine „Normtheo-
Aufgrund dieser Annahme zieht InNan den retische und wertethische Fragestellung
ethischen Schluß, Su1z1ıd er rohung
VO  — Strafe WIe Mord behandeln und

nıcht mehr unabhängig VON den subjekti-
vecn Bedingungen“ gesehen werden kann.

verbileten. Von er scheint die Aufgabe der theolo-
Im codex JurIis CanonI1CI1 findet sich gischen Reflektion des Ihemenkreises Sul1-
dıe egel, „daß Suizidtote kirchlich beer- 7z1d eine Stellenwertverschiebung erfah-
digt werden en, WEeNNn arztlıcherseıits ren, nämlich, daß nıcht das ASOEL und
bescheinigt wird, daß ZU Zeıitpunkt des das „MÜSSEN“ der ersten Stelle stehen,
ulzıds geistige Unzurechnungsfähigkeit sondern 1Ns zweiıte 1e treten und die
vorgelegen habe“ Es ist also eine eichte theologisch-anthropologischen und pDasto-
Fingrenzung festzustellen, wobel inter- ralen Fragestellungen nachrücken; Fragen

also ach dem sulzıdalen Menschen undessant ware WISSen, Was diese geistige
Unzurechnungsfähigkeit immer se1 ach Möglıichkeiten der Prävention.
Wer das Su1ziıdproblem 11UT er 1OTM- IDIie humanwissenschaftlichen Ergebnisse
ethischen und verantwortungsethischen und auch dıie 1Im Umgang mıiıt su1zıdgefähr-
Gesichtspunkten verhandelt und dıe Ver- deten Menschen CWONNCNECN Beobach-
werflichkeit erkennt, der soll auch eine tungen deuten darauf hın.  ‘9 daß das Phän-
richtige Kiınordnung derselben bemüht Oomen Su1z1ıd neben en pathogenen Fak-
se1InN. „Die Verwertflichkeit des Selbstmor- oren anthropologisch gesehen eıne totale
des gilt nicht VOT dem orum der OTa Sinnkrise darstellt. Der Sulzıdant eiinde
oder der Menschen, ondern alleın VOT dem sıch also in einer Krise der Daseinsbewälti-
Oorum Gottes““®) gung und des Daseinssinns.
Wır wollen Jetzt die in dieser el auch Wenn dies stimmt, ist dıe vorrangıge
betrachteten humanwissenschaftlichen Aufgabe der theologischen Betrachtungs-
Perspektiven ZU Problem des Suizids mıiıt- we1lse das Aufgreifen dieser Sinnproble-
edenken, WeNnN WIT ach einem ethischen matık und die Hilfestellung ZUT Daseinsbe-
Votum iragen. wältigung.
Es ist wichtig, daß die Suizıdhandlung be1 Und 1er iinden WIT mıt Oesterreich
der Beurtejllung des TODIeEMS mitgesehen keine bessere Daseinsbewältigung als dıie
werden muß Das Phänomen des ulz1ıds des Angebots des aubens und der ach-
losgelöst von der Biographie des Sulzidan- olge Jesu Christi „Sein 1  e sterben
ten betrachten, WIe 1e6S$ vorwlıegend in wollen, wiırd belanglos, WenNnn ST erfä daß
der Theologiegeschichte geschah (mıt Aus- ott ih gnädig annımmt, auch in diesem
nahme Von Luther), ist ohl aufgrund der Augenblick, erfährt der ın Vereinsa-
humanwissenschaftlichen Gegebenheiten INUNg Befindliche, da VO  — ott nıicht al-
nıcht däquat
Wenn WIT dıie humanwissenschaftlichen

lein gelassen ist, ann we1iß ST sıch Ta-
gen  K

Perspektiven mitbedenken, dıe davon aus- 1ele erfahrene Krankenhausseelsorger
gehen, daß 6S sıch beim Sulz1ıd in der ege kennen die Jatsache, daß die sulzıdale Per-

den notvollen SC einer psychi- sönlichkeit viel offener ist für eın grund-
schen Erkrankung handelt, wird InNan ıIn der satzlıches Wandlungs- und ekehrungser-
theologischen nıcht mehr ınfach lebnis als der „gesunde Mensch“.?”)
Von einer voll zurechenbaren andlung des Was WIT unter Glauben 1n diesem Zusam:-
Sulzıdanten ausgehen können. DIie ese, menhang meınen, hat Tillich>* sehr gut BC-daß Su1z1ıd eın freier Wiıllensakt sel, ist sagt „Glaube edeute nıcht Für-wahr-Hal-
somıit hinterfragt. ten Von unbeweılsbaren Behauptungen,on Luther sagte, daß Sulzıdanten ke1- sondern Ergriffensein VO  — einer aC. die
Nnen freien ıllenen viele VO  - enenD uns aufrüttelt, umwirft, umwandelt und
sind ihrer selbst nıcht mächtig“.“” 48) el Sıich dieser aCcC ergeben, er
Wo WIT VO  —; freiheitsmindernden Gegeben- glauben. Im Neuen JTestament 1eierten
heiten ausgehen, tellen WIT fest. daß 65 sich diese Menschen aus mıiıt ihrer Zerspal-
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tenheit und ihrem Selbstwıderspruch, mıt der Person ist Von großer Notwendigkeıt.
ihrem Abscheu VOTI sıch selbst, ihrer Ver- er Vorbildcharakter ist emiıminent wichtig.
zweiflung ber sıch selbst, miıt ihrem Haß DiIie adäquate Form glaubensethischer Aus-

sıch selbst und der er tammen- ZU ethischen Grenzproblem des
den Feindseligkeit alle anderen. S1e ulzıds ist da gegeben, diese auf der
leferten sıch aus mıiıt ihrer Lebensangst und „Sinnebene“ formuliert werden und Wwen1l1-
ihrer Schuldbeladenheıt, muıt ihren Selbst- SCI auf der „Soll- und ußebene“ Dort,
anklagen und ıhren Entschuldigungen, auf Gottes Ja ZU Menschen persönlıch g -
ihrer Flucht VOT den anderen in die Einsam- bracht und gehö und erlebt wird, stellt
keıit, auf der Flucht VOT sıch selbst den sıch eine eue Grundlage für Weıterleben
anderen. Sıch Jesus Christus ganz AdUus$s- e1n, ist der Sinn des Lebens geze1igt, der ZUT
zuliefern, ei lauben uhe führt 1mM Sinn VO  —; Augustinus: „Für
Hıerzu gehört auch der Versuch, den Dro- dıch hast du uns geschaffen, Gott, und
hungen der ExIistenz endgültig entrin- unruhiıg ist Herz bIıs ruht in dır“
NCN 1n die schmerzhafte und trügerische S1- ‚Also nicht relıg1öse Gesetze, dıe e1in eDen-
cherheiıt geistiger und körperlicher Krank- wollen-müssen verordnen, sınd notwendig,
heıit (erg. und Selbstmord!)“. Daß chlhıeß- ondern der Heılandsru „Kommet her
iıch Verzweillung, diese gefährlichste er MIr alle, dıie ihr mühselıig und beladen se1d“
Spaltungserscheinungen, diese wirkliıche M 28-3 ist angesagl, und ZWaTl MOÖg-
Krankheit ZU Jlode (Kıerkegaar eheılt lıchst zeıt1g, und WEeNN 6S geht VOT der sıch
wurde und WIT aus Selbstzerstörung geret-
tet werden darum glauben WIT.  ‚CC anbahnenden Krisıis!

Wo INan VO  —; einer sul1zıdgefährdeten Per-
SO  — Kenntnis er se1 6S UrCcC eine An-
kündigung verbaler Art, hat INan dıese ulzı eın Appell

nehmen und die betreffende Per- die Seelsorge und die
SO  — aufzusuchen. Natürlich wird An- christliche (Gemeindefang oft 1Ur die sıtuatıve Schwierigkeit
gesprochen, aber sehr bald wıird auch
thiısch relıg1ösen Grundfragen gerührt. 6.1 Persönliche Voraussetzungen
el ollten nıcht Vorwürtfe emacht WCI- I)Der Umgang mıt selbstmordgefährdeten
den, ondern VOoON der na| Gottes, Von Menschen Ööst nıcht 1U be1 der Gruppe der
seiner Barmherzigkeıt, Vergebung und All- „unmıttelbar Betroffenen“*) w1e der
genwar die ede se1InN. Famılıe, den Freunden, Berufskollegen,
Bonhoeffer sagt „Der Rande des aC  arn, also Menschen, mit denen der
Selbstmords ehnende hört kein Verbot Gefährdete tandıg Umgang hat negatıve
oder mehr. 61r Oört L11UT och den gnä- Gefühle duS, ne1n, auch mancher eelsorT-
igen Ruf Gottes ZU Glauben, ZUT FErret- SCI ist Von einer großen Unsicherheit und
tung, ZUTI Umkehr. DDen Verzweifelten reitet Angst gezeichnet.
keın (FESEIZ, das die eigene Kraft appel- ährend dıe unmittelbar Betroffenen,
hıert, 65 treıbt ıhn 11UT och hoffnungsloser die Famılıenmitglieder, häufig Angst VOT
in Verzweiflung; den en Verzwe1i- der öffentlichen chande Urc eiıne Auf-
elnden trıfft 1Ur die rettende JTat eines deckung des sulzıdalen Geschehens a  en
eren. das Angebot eines Lebens, da dıe Jandläufige Meınung weiıtgehend
das nıcht aus eiıgener Kraft. sondern aus VOoOnN der Jlendenz eprägt ist, Su1z1ıd als Ma-
Gottes na gelebt Wll'd «53 kel werten, oder Angst VOT Mitschuld
Das en VO ott als ZUT Daseılins- Oder die Angst VOT dem eigenen Jod, der
bewältigung darf sıch naturlıch nıcht in blo- heute Ja aus unserem Bewußtsein AUSYUaT-
Ben Worten ergehen, ondern muß auch tıert ist, NUTr ein1ges Angstaspekten
Urc dıie Begegnung mıt dem Sulzıdanten NENNECN, kann 6S be1l dem Seelsorger
für diesen non-verbal erfahrbar werden. einer Angst VOT Ohnmacht“> kommen.
UrCc das er  en soll ıhm auch ott 119- Der sulzıdale ensch signalisiert Ja, se1 6S
hegebracht werden. Annahme und Lieben bewußt oder unbewußt, daß GT en
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möchte. Der Seelsorger kann sıch da ber- sag eın nge Elıa „Steh auf und lß'“
fordert fühlen, und kann 6S ZUT Angst VOTI 10 b wırd das Auge NEeUuU für die Schöpfung
Unfähigkeit und Hilflosigkeit kommen. geöffnet, damıt Gr sıch ihr freut

Sicher muß INan festhalten, daß in der
Was ist für den Seelsorger und alle anderen, hınter jeder rettenden Tat Gottes Handeln
die helfen wollen, wichtig tun? stand Er sprach selbst mıt Mose, diıeser
Es ist wichtig, daß Menschen, die helfen auch, daß ott dem olk die erfeh-
wollen, sıch informieren. Oft beginnt dıe lungen vergab (4 Mose 14, 20 f.), daß Was-
Beschäftigung mıiıt dem Su1zıdproblem erst SCr aus em.Felsen kam auf Gottes Verhei-
beim oder ach dem Geschehen Das ist Ben hın uch eın Elıa hatte eine HEUE (J0t-

108 erfuhr erneutespäat Wenn mMan die Zahlen VOT ugen hat, tesbegegnung;
daß alle inuten ın eutschlan:! eın Segnung und dıe Gottes 1042, 10),
ensch UTrC Su1z1ıd stirbt und alle MI1- oder dıe Rettung des Kerkermeisters in Phi-
nuten eın ensch einen Sulzıdversuch be- 11pp1, Paulus gul reaglerte, Wal Gottes
geht, dann ist 6S höchste Zeıt, siıch edan- ırken IDie bıblıschen Berichte zeigen,
ken machen. daß den Suiziıdgefährdeten Urc ott und
ıne tabuisıierende Haltung, also e1in 101 den Menschen geholfen wurde
schweigen des Ihemas, ist SCHAUSO unmÖOg- Es wird aber 109 auch eutlıch, Was
iıch w1e eine gleichgültige Einstellung, dıe nıcht hilfreich Wäaäl, nämlıch das PEIMAANCN-
das Geschehen 1UT 1n den Privatbereich te Moralpredigen einer alschen deelsorge
abschiebt, In den i1Nan sıch Ja „Nicht e1inm1- Urc 10 Freunde ott sagt VON ihnen
schen“ darf; auch ein rasches, ohne viel in 10b 42, ”5° ich bın ZOrnıg ufdich und
Überlegen theologisches Stellungnehmen deıine beiden Freunde; denn ihr habt nıcht
ist nıcht ANDZCMECSSCH. Was not tuL, ist eine die anrneı ber miıich gesag
sachlıiıche Auseinandersetzung mıiıt der Pro-
ematı firüh w1e möglich
Da das sulzıdale Geschehen auch auf e1ge- Einige edanken

unverarbeıtete TODIeme des Helfers seelsorgerlichen Praxis
hinweisen kann, w1e z B unbewältigte Es ist WwI1Ie für alle seelsorgerliche Praxıs
Angst VOT dem abuthema des eigenen wichtig wIissen, dalß keın tandard-
Sterbens, ist 65 wichtig, daß STr sıch auch da- schema g1bt, w1e InNnan mıt Suizidgefährde-
mıt vorher ausel1nandersetzt. ten umgehen soll Jede Person ist anders
Es ist dann, WE wiß mıt einem sulzıdalen und raucht auch den indıviduellen Weg
Geschehen konfrontiert wiırd, leichter, mıt der seelsorgerlichen Betreuung.
den eigenen Reaktiıonen fertig werden Jedoch ist 6S möglıch, vier Gruppen”’) VO  —

verschieden stark gefährdeten Personen 16
Biblische Aspekte*°) ach ihrer mMOoMmMentan: Hilfsnotwendig-

keıt unterscheıiden. Die einzelnen VorT-
6.2  — Beobachtungen Suilzid- gehensvorschläge ZU Umgang mit ihnen

Sınd auch untereinander auswechsel-prophylaxe in der
Nachdem WIT 1im un B3° ezeigt ha- Dar.
ben, daß auch in der Bibel Von einem Sul1-
zıiıdversuch und VO  — mancher Lebensmü- 6.3  vm Symptome des präsulzidalen Syn-
dıgkeıit berichtet wird, wollen WIT einen droms als Gefährdungskennzeichen
1C auf dıe konkrete Hılfestellung und Da WIT die Symptome des präsu1izıdalen
Helfer wertfen. yndroms Wwissen, können WIT dıie u1z1ıdge-
Es ist auU:  1g, daß erster Stelle der {ahrdung VON betroffenen Personen erken-
ea  10 ganz nüchterne Ratschläge und nen (vgl un 4.1.) Natürlıch ist 6S nıcht
Schritte der finden SINd. dıe Aufgabe des Seelsorgers, sichere DSY-
s0) ist festzustellen, daß avı Saul eıne chiatrische Diagnosen vorzunehmen, aber

Musiktherapie vornımmt, WeNnNn dieser 65 sollte das Bemühen des Seelsorgers se1N,
in tiefer Niedergeschlagenheıit WarTr Entwicklungen schon möglıchst früh
amuel 16, 14 1f.) (Oder in Könige S egegnen.
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Es ist notwendig, die Person auf ıhre Pro- darf keiner Überforderung kommen, da
eme anzusprechen, „dem Angefochtenen SONS eine erneute Entmutigung die olge
ein er in Christus“®) se1nN, mıt ware
ihm gemeinsam überlegen, w1e der Die Haltung des Helfers nıcht VvVon e1-
meiıst „siıtuativen Ekinengung“ egegnen Nnem überschwenglich pastoralem Gehabe
ist. gekennzeichnet se1n, sondern eher VO  — e1-
In diıesem Stadıum ist auch die öglichke1 1IeCT nıicht aufdringlichen Freundlic  eit.
gegeben, mıt dem Umifeld des Gefährdeten Der Gefährdete soll merken, daß Gott iıh:
eın espräc) fü hren, jedoch NUT, WEn 1e6 UrCc dıe Person des Helfers, jedoch
6S Von dem Menschen 1in Not gewünsc kann eine Stärkung des Selbstwertgefühls
WITd. auch UrCc das Angebot des aubens 6I-

und Verkündigung Sind möglıch, Je- folgen. „Wenn der Sulzıdant annehmen
doch die Haltung des Seelsorgers muß das kann, TOLZ seiner Schuld und se1ines
Gesagte unterstutzen. Versagens Christi willen VO  - ott

bejaht wird, dann gelingt 6S iıhm auch, sıch
6.3  D Gefährdete Personen, die Suizid- selbst bejahen“”)

ankündigungen verlauten lassen Miıt dem Ja seiner Person kann CT eın
Vergleiche auch un A} Ja ZU en gewinnen.
Dieser Personenkreis eiinde sıich schon Ende des Gesprächs ist 6S wichtig, daß
in einem fortgeschrittenen Stadium des der Helfer dem Gefährdeten einen
präsuızıdalen yndroms. Diese ase Termın für e1in Weıterbedenken der Proble-
sıgnalısıert schon eine Ausweglosigkeit des anbıetet. In der Zwischenzeit soll VvVon
gefährdeten Menschen, jJedoch ist das Aus- beiden Seıiten ach einer Lösungsmöglich-
sprechen se1iner edanken und Absıchten keıt der sıtuatiıven Einengung gesucht WEeTI-

den. Vıelleicht ist 65 auch für den Helfereın Hınweis, daß er möchte. Es zeigt
seine innere Zerrissenheit zwıischen eDen- gul, WEeNN bIs 1ın eiwa einen psychıia-
wollen und Sterbenwollen. trıschen Fachmann weıteren Rat Tag

dieser Stelle se1 auch erwähnt, daß Men:- Die eventuelle Vermittlung einem sol-
schen, dıe su1zıdgefährdet sınd, nıcht Ww1Ie chen Fachmann soll als Möglıchkeıit VvVon
manchmal ANDNSCHNOMMCN, keine Angst VOT Gefährdeten und Helfer ventiliert werden.
dem Tode hätten:; 1ImM Gegenteıl, aber das
en mıt seinen Verpflichtungen und 6.3  U Personen nach einem uizidversuch
ufgaben macht ihnen och mehr Angst. Es wıird in der ege se1n, Personen
EKs ist notwendig, daß diesem Zeitpunkt ach einem Sulizidversuch VOm SeelsorgercNrıtte eingeleıtet werden, die eine unmlıt- 1mM Krankenhaus besucht werden Der Hel-
elbare Gefährdung verkleinern. fer gehört somıiıt den ersten Personen,Es ist außerordentlich wichtig, daß der dıe den Appell oder Hılfeschrei des notle1-
Seelsorger dem Gefährdeten zute1ıl seine denden Menschen ernst nehmen.

mıtmenschliche Unterstützung DIie Haltung des Seelsorgers er
teıl werden 1aäßt In einem nıchtdirektiven nıcht eıne des OTrWU se1n, eiwa ach
espräc soll sich die Nöte und Klagen dem Motto „Wıe konnten S1e nur?“, SOI'l-
des eingeengten Menschen anhören. Dies dern dem Menschen, der einen Su1z1d-
kann schon eiıne Erleichterung verschaffen. versuch unternommen hat  '9 Peinlichkeiten
uch darf Gr sıch nıcht schade Se1N, viel- oder Ausreden CISDAICH, sollte ihm SC-leicht als eın Aggressionsblitzableiter sagt werden „Ich we1ß, WaIum S1e 1er sınd,gebraucht werden. und ich freue mich, daß Sıie wlieder be1 uns
Es soll neben dem Verstehen und Anneh- sSind“.
INeN auf seıten des Helfers auch die emü- Das seelsorgerliche espräc| ist zunächst
hung treten, dem Entmutigten, dessen NUTr ein Angebot, das Vvom Sulzidanten erst
Selbstbewußtsein Ja en lıegt, UrCcC sollte achewollt se1in muß e1
C6 Wege eue Möglichkeiten Erfolgs- gemeinsamen egen gesucht werden, W1e
erlebnıssen verhelfen Jedoch muß 1er Cr einer Konfifliktlösung kommen kann
sehr eNutsam vVoO  en werden; 6S Der Seelsorger sollte auch dıe Angst VOT der
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uckkenr des Sulzıdanten in seine Umge- wirklıcher Neuanfang mıiıt des lau-
bung Elternhaus, Famıilie us  z VOT Au- bens geschehen.
gCcHh aben, da eventuell Vermittlungs- Es ist gul, WeNnNn IMnNan für solche speziellen

zwıischen dem Menschen und seinem Problem in der Gemeinde oder 1mM KIr-
Umifeld herzustellen Jedoch NUT, WeNnNn ST chenkreis einen besonders ZUT ematı
dies wünscht. Es se1 och bemerkt, daß der seelsorgerlich geschulten Mitarbeiter
Seeelsorger immer auf der Seıite des Su17z1- kennt Hıer ist auch dıe öglıchke1i in Be-
danten stehen soll, w1ıe MIr eın anken- tracht zıehen, sogenannte Sulziıdbera-
hauspfarrer aus seiner rfahrung gesagt tungsstellen kontaktieren SOWIle eine
hat. Hilfestellung VoON seıten der Telefonseel-
Es muß auf jeden Fall geme1insam nachge- in Anspruch nehmen.
aC werden, WwW1Ie der „Hilfeschrei“ des Zum Schluß sSe1 och auf Reiners®! sehr
Sulzidanten 1in Zukunft besser eachte gute Untersuchung hingewlesen, dıe SDC-
werden kann. zielle Suizidgefährdete und die seelsorger-Jörns® ist der Meıinung, daß Nahestehende lıchen ögliıchkeiten der Prophylaxe ZU
nicht geeignet seien. dem Su1lzidanten ema hat.
helfen, da Ja 1n ihren Beziehungen
gescheitert ist.
„Wiırklıche 1  e, dıie also dıe Ursachen der
scheiternden Lebensbeziehung betrifft Sulzıd und christliche

Gemeindeund nıcht bloß auf eine zeitweilige Su1z1d-
verhınderung hınausläuft, kann 11UT vVon eın diesem ema könnte Nan eine
erhalb der Primärgruppe kommen“. el schreiben, 1er wollen WIT 11UT
Wer als ensch mehr und mehr das Gefühl einige Aspekte ansprechen.

DIie Gemeinde interessiert sich für Su1z1dbekam, in seinen bısherigen Bezıehungen
nıcht mehr en können, braucht Je- in der ege erst angesichts der geschehe-
manden Von außen, der iıhm1 seine al- nen Selbsttötun: und der Bestattung. Das
ten Beziehungen umzustrukturieren, ist viel spät. nge die Su1lzidver-
daß ein en möglich ist, oder muß für hütung eine „Aufgabe mıtmenschlicher
OS Beziehungen SOTISCN. Dies macht Verantwortung“.°“ Wenn dies für jeder-
eutlıch, 1er die des Seelsorgers 1La gelten soll, dann ohl erst recht für
sehr hilfreich se1in kann. die christliche Gemeinde, da s1e Ja VO  —j

ihrem Verständnis her Z Nächsten
gewlesen ist.

6.3  J Personen ach einem mißglückten en dem, Was in un 6.1 und un
111 Vl schon gesagt wurde, se1 1er och wWwas

Was WIT mıt einem mıßglückten Sulzıd me1- herausgestellt.
Nn  ‘9 en WIT schon in un 33 aNgC- Suizidgefährdete Menschen en ın -
sprochen. torten zwıschenmenschlichen Beziehun-
Hıer ist eın ensch seinen ıllen SCH. Unsere Zeıit ist gezeichnet VO  — einem
wleder in dıe Alltagswelt zurückgeholt WOTI- Nebeneinander statt Miıteinander der Men-
den. schen. Als cNrıistliıche Gemeinde mußte
In dieser schwierigen Angelegenheit soll doch möglıch se1n, dieses Nebeneinander
verantwortliches seelsorgerliches Helfen in in e1in Miıteinander umzuwandeln, daß
Zusammenarbeit mıiıt einem Fachmann SC- dıie T1isten auf gute zwıschenmenschliche
chehen Hıer ist einen Psychiater Bezıehungen achten, VonNn denen s$1e Ja oft
denken reden
Es ist auf Jeden Fall wichtig, daß eine Per- Wodurch kann das geschehen? Was sSınd die
SOM beım Aufwachen des Sulzıdantenel Krıterien?
ist, WeNnNn erschreckend feststellt, daß ST unacns TrTaucht der einzelne In der Ge-
doch wıleder en »muß«. Jedoch kannB meınde die Bereıitschaft, eıt für den ande-
rade be1i Personen miıt einem m1ıßglückten Icn en Er soll gewillt se1n, mit ihm
Suliz1ıd ach einiger Zeıt der Begleıtung ein einen Dıialog pflegen Gehemmten und
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verhaltensgestörten Menschen gégenüber dern alleın von der Rettung und der welıte-
soll ach Kontaktmöglichkeıiten SC- Ien Lebensfähigkeıt der sulzıdalen Persön-
sucht werden Wo schwierigen Leuten in 1Cc  er getiragen werden soll
der Gemeıinde nachgegangen wird, ist Man Be1 der Suizidverhütung geht 6S nıcht 1UT

suizidprophylaktisch tätıg on Telefon- darum, daß eine Person überlebt, ondern
ontakte signalısıeren dem Gefährdeten auch arum, daß S1e sinnvoll dasenWEe1-
Wır SInd dır interessIiert. DIie Eınstellung terführen kann, und gerade 1er ist auch der

Schwachen und Außenseıtern soll SCIA- aT7. des Theologen anzusıedeln.
de in einer christlichen (Jemeılnde eiıne Daß sıch be1l der Suilzıdprophylaxe nıcht
dere se1n, als s1e es SONS heute vielilac ist. bloß eine a VO  - verschiedenen
Das Ziel einer effektiven Suizıdprophylaxe „Fachleuten“ handelt, sondern dıie
konnte se1n, daß in der christlichen „mitmenschliche Verantwortung“ Ringel)
Gemeıinde eine Atmosphäre der Kom- von jedermann, en WIT zeigen VOI-

suchtmunikatıon geschaffen wird, jeder se1ine
Not kann, 65 Personen des Ver- Wenn spezi1e WIT Chrısten, die WIT doch
Tauens <1Di, daß wirklıch das Angebot ZU anderen Menschen gewlesen siınd, 6®

der Aussprache von Not besteht. Urc schafften, in unseren einzelnen Bezie-
eine intakte Kommunıikatıon innerhalb der hungsgeflechten sens1ibler en und
(GGememnnde chafft dıese eın „antısuizıdales wenn WIT in unseren Gemeılinden Urc e1-
Klima“®), und das ist ohl das christliıch intakte Kommunıikatıon eın „antısu1z1-
adäquateste. ales Klıma  c (Langendörfer) schalien
Zur Legitimation für diese emühung könnten, ware das sicher eine außerst
könnte INan viele Bibelstellen zıt1eren. wünschenswerte Suizidprophylaxe.
We1 möchte ich erwähnen: „Du sollst de1- Der Verfasser ist sich eCWU. eıne e1
nen Nächsten hıeben w1Ie dich und VOI Fragen nıcht mitberücksichtigt
„Ich bın gefangen SCWCESCH, und ihr se1d en dıe auch mıt der Suizidthematıik
MIr gekommen“. Suizidgefährdete Siınd sammenhängen Su1lzıd VO  ; (Ohrı-
solche Gefangene ihrer selbst. sten, 1er se1 der Name Jochen Klepper BC-

na  ' oder das ema Su1z1ıd auf Raten,
Ww1Ie Alkoholismus, Drogenmißbrauch,
Freß- und Magersüchte. Das Ziel jedoch
Wäal nıiıcht die lückenlose Bearbeitung derNachwort Problematık, sondern, eine differenziertere

erAusgangspun der Überlegungen WALlL, Sichtweise gewinnen.
eın differenzierteres Bıld der Suizıdproble- Schliıeßen möchte ich mıiıt der Aussage Wo

N Von einem Nebeneinander der einzelnenmatık gewinnen, effizienter der
suizıdgefährdeten Persönlıic  eıt helfen Menschen ZU Miıteinander ommt, da
und prophylaktische aßnahmen anstel- wird die Sulzıdrate gesenkt.
len können Und dieses Miıteinander ist uns gesagt 1im
UrCc diese e1wurde eutliıch, daß das Wort Gottes: „Du sollst deinen Nächsten
vorrangige Ziel jeglicher Themabeschäfti- hhıeben WwIe diıch selbst“
gunNg, die Suizidverhütung, keıin eindımen-
s1ionales Geschehen ist, alsoO weder uUurc

medizıinısche oder psychologische
och theologische aßnahmen erreichbar nmerkungen
wird, sondern einen mehrdimensionalen Der Name ist ın unterschiedlichen Quellen unter-
Charakter hat schiedlich angeführt: West, had ara

Jüngel: JTod, Ihemen der Theologıie, S,DIie Zusammenarbeıt VO  ; Arzt, Psychologe 17
und eologe stellt eiıne wirklıche rund- Holderegger Su1zıd und Suizıdgefährdung,
lage für Suizıdverhütung dar. e1 das Studien ZUT theologischen 57 33 {t.

Jörns: 1Cen und N1IC. terben können, asto-Zusammenwirken der verschıiedenen Dis- ralanthropologische el en Verstehen
zıplınen ohne den führenden Anspruch des Helfen, 2’ 19
einzelnen Fachgebiets geschehen soll, SOIl- Holderegger,
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a.a. O 45 Jörns: 1Cenund NıIC terben können,
117Jörns: Suizıdhandlung in theologischer 1C.

1ın Zitschr. Carıtas, Jg 7 $ 1978, 129 Bonhoeffer Ethik. 111-116, ıtıert be1l Tho-
andbuc der christlichen 39 256 [Nas andbuc der Selbstmordverhütung,

Holderegger, 61 Krause,
nge Selbstmord Appell dıie anderen, 4® Obwohl der Begriff Willensfreiheit nach Luthers
Ihomas Handbuch der Selbstmordverhütung, Schrift 99-  De arbıitrıo“ daß der freie N1IC.

se1 be1l ihm eın Problem darstellt, enn der freie
BA  —‘ Henseler: Der Selbstmord und die Selbstmord- „Ist Ja Nıc frei; sich Ja ott auf

und ll fre1i se1ın VO  - Gott“gefährdeten Fakten und Interpretationen, In
Zischr. Herder Korrespondenz, Jg 2 E 1973, 566

Oesterreic ber 1ne des Selbstmord-
Holderegger, 269

/tg Kölner Stas  nzeiger VO 5./6 1985
nge Selbstmord Appell die anderen, problems, ın Zitschr. „Zeitschrift für Evangelische

Ethik“. Jg 10, 1966, 144 ff.
H.-J 1lo, Selbstmord-Prophylaxe in der era- Erster Bericht ber die Lebensmüdenbetreuung

tenden Seelsorge, 1in Zitschr. Wissenscha: und Pra- in Berlın, in 7Zitschr. Wege Z Menschen, Jg 8’
X15 in TC und Gesellschaft, Jg 62, 1973, 536. 1956, 354

nge Selbstmord Appell dıe anderen, 52 Tıillıch Die eCuec Wirklic  e1  b dtv, München
11 1963, be1l Oesterreich.

53 Bonhoe(f({ier, 1n RGG?, V’ 1677Holderegger, .
O’ 8 ‚ und Pöldınger DIie Abschätzung Kır Linden für Selbstmord-Gefährdete,

der Suizidalıtät; dieses Werk beinhaltet außerdem Studienbrief für Predigt und Gemeıindearbeıt,
reichhaltıge statistische Untersuchungen 14.11

O ’ 65 {f. 55 Jörns: 16enund N1IC terben können,
18 Dörner un Plog, 163 113
19 andbuc der christliıchen 111 259 Ihomas andbuc der Selbstmordverhütung,

nge! Selbstmord Appell die anderen. 365 ff
Holderegger, Ihomas Menschen VOT dem 57 eie:  ‚9 Selbstmordverhütung ıne Aufgabe
Abgrund Reiner: Ich sehe keinen Ausweg mehr. für dıe CNrıistiliıche Gemeinde, In Zitschr. Die Ze1-

chen der £elt. Jg 3 9 1980, 281 £.nge. ıtıert be1 Ihomas Menschen VOT
dem Abgrund, 168 Krause,272 urger-Frınz ıtıert be1i nge: Selbstmord andbuc der Seelsorge, 4774
Appell dıe anderen, Jörns: 1Cenund N1ıCcC terben können,
23 nge. Selbstmord Appell die anderen, 140.

61 RKeıiner: „Ich sehe keinen Ausweg mehr'  C6
ohlmeier Selbstmordverhütung, 672 nge! Selbstmord Appell dıe anderen,

25 Nietzsche be1i Hennemann: Zum Problem
des Selbstmordes, 1in Zischr. Deutsches Pfarrer- 63R. Langendörfer: Sulzıdprophylaxe 1n der KIT-
al  ‚9 Jg. 6 5 196 7, 43 chengemeınde, in 7Zischr. Dıakonie, Jg. D, 1979,

27826 Krause; Luthers ellung ZU Selbstmord, 1n
Zitschr. Luther, Jg. 65, 1965,27 Jörns: 1Cenund N1IC terben können,

{{
28 0 $ 465 . LITERATURVERZEI  NISRGG?, 1677

rillhaas, 207 AMERY, J’ and sıch egen Dıskurs
Hennemann, 447 und 1n. Die TC

und der Selbstmord, 1n Zischr. Stimme der Ge-
ber den Freitod, uttga:
1979

meınde, Jg 23, 1971, 197 K" Die kırchliche ogmatı 11137 Krause, u@ 4‚ Zürich 1951, 453{f.
33 O „ BIENER, K Ursachen und Auslöser VOnNn

O ‚ Selbstmorden und Selbst-
35 Jörns: Theologisch-anthropologische arg]l- mordversuchen, in Zischr.
nalıen ZUT Selbstmordproblematık, in Zitschr. Wege Carıtas, Jg. 79, 1978,

BOJANOVSKY, J7 Partnerverlust als Auslöser fürZU Menschen, Jg 26, 1974, 22
Selbstmorde un: Selbstmord-36 Krause,

'} Hılgerreiner be1l Krause, 5 '9 Anmerkung versuche, in Ztschr. Carıitas,
Jg 7 „ 1978, 121

38 Krause, DOÖRNER, K"’ un! PLOG, U, Irren ist menschlıch
a.a. Ö der eNTDuC der Psychia-

trıe/Psychotherapıie, Reh-Saa OS 57 urg-Loccum 198041 9a0 S. 5 ESER, A) Su1z1d und Euthanasıie, Me-D  L1nke 197 dızın und eC| 1’ utt-
andbuc der chrıistlıchen 1 P gart 1976
Die Ansıcht der Stoa ZU ema Freitod und der EVANGELISCHER Erwachsenenkatechismus,

Gütersloh 1982bıblısche Befund schlıeßen sıch gegenseıltig aus
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IRILLHAAS, 1 Berlın 197/0.
WINAU, R'7 und ROSEMLEIER, P’ Tod und Ster-

Verschlossene J1ür  > 14, 11 Plätze e1ım
ben, Berlın 1984 astmahl; 14  > 283 Kostenberechnung;

D: 810 Verlorener Groschen:; D 11237 Ver-
Herwig Mauschıiıtz orener Sohn 16, 1-8 Ungerechter Haushal-
Gustav-Freytag-Str. ter; evtl 16, 19-31 Reicher Mann und AImMeTr
5090 Leverkusen Lazarus; 17, B1 Knechtspfilicht;: 18, 18 Bıt-

en! Wıtwe; 18, 914 Pharisäer und Zöll-
ner) und in der Mt und gemeinsamen
50 Logienquelle 1er 1U ach auf-
geführt 6 47-49 Hausbau; I 31—35 Sple-
en! n  er evtl IL 2476 Unreiner
Geist: 12, 309 Dieb; . 472-46 Ireuer Haus-
er 1: 58 Gang ZU chter  9 D 20

Zur Auslegung der Gleichnisse Sauerte1ig; 14, 1624 Großes Gastmahl; 15,
Jesu 457 Verlorenes C Insgesamt handelt

6S sıch nahezu 4() kürzere und ängere
Texte (vgl die Zusammenstellung be1l

Der eIiun!
Von Jesus sind uns viele Gleichnisse ber-

Jeremias; dort auch die Parallelen im T3AO-
mas-Evangelium). u  1g ist der hohe

Hefert: e verwendete diese Form offen- Sondergutanteıil. Verschiedentlic sınd
sichtlıch gezielt für seine Verkündigung. blockhafte ammlungen beobachten,
Regelrechte Gleichniserzählungen, die besonders in und Mt 13, azu auch in
ber Bıbelworte und kurze Verglei- den eschatologischen Abschnitten 13
che hinausgehen, finden WIT in den SyNOop- und Mt 24-25, weniger be1l (am mei1isten
tischen Evangelıen; das Johannes-Evange- och in 12)
l1um bringt demgegenüber eine e1 Von
symbolischen Aussagen (Ich-bin-Worte Die es der Gleichnisse
esu), dıe jedoch nıcht den eigentlichen Jesus hat die Kunst der gleichnishaften Re-
Gleichnissen gezählt werden. In anderen de nicht als erster, aber zweifellos mıiıt Mel1-
en stellt sıch die rage, ob eine Erzäh- sterschaft geuü Gleichnisse und andere
Jung och als Gleichnis gelten soll oder Formen bildhafter ede finden WIT bereıts
eine bildhafte Beschreibung Jenseitiger be1 den Propheten des (Zz Jes I, 1}
Ver'  Nısse darstellt (SOo besonders Mt 23, Weinberglied; Sam IZ. 17 athan-Para-
31-46 Weltgericht; 16, 19-31 Reicher bel), in der Apokalyptık (Z Danıiel Z 31

{f.), 1im rabbinıschen und hellenistischenMann und aIMMer Lazarus). Gleichnisse ste-
hen in len synoptischen Überlieferungs- udentum SOWI1Ee in der griechischen und
straängen, nämlıch be1i (4, 26-29 Selbst- römischen ichtung und Rhetorik, gal
wachsende Saat NUrTr be1 M  9 4, Vier- nıcht reden VO Volksbrauchtum DIie
faches C.  e  e  > 30-32 Senikorn; 1, ıA Worter für „Gleichnıis“ (griech parabole,
11 OSse Weingärtner; 8 28 Feigenbaum semitisch maschal) um(fifassen verschiedene
13, 3337 urhuter diese alle mıt Paralle- Redefiguren und Anwendungsweisen, VO
len be1 Mt und LK), 1mM Sondergut des Mt anschaulichen Vergleich ber e1spie und
(13, Unkraut unter dem Weıizen; D 44 Sprichwort bis hın ZU Rätselspruch: eıne
Schatz 1mM C  er 3, 45 Kostbare erle 13 feste Definition VO  - „Gleichnis“ enthalten
47 Fischnetz; 18, 7535 SC}  sknecht; S1e nıcht. Irotz des recht breiten Jradıtions-
Z 1-16 Gütiger Arbeıtsherr; ZE 28 hintergrunds besitzen Jesu Gleichnisse eın
Ungleiche o  ne 22 K3 Festgewand; eigenes und urspruünglıches Gepräge Ihre
Z 1-13 zehn Jungfrauen; evtl auch 25 Al Aussage äßt sıch L1UT bedingt aus den VeOEI-
46 Weltgericht), 1m Sondergut des ( wendeten Formen, sondern primär aus se1-
41-43 We1 Schuldner; 10, 30=37 Barmher- nem gesamten eden, ırken und Verhal-
ziger Samariter; I 58 Freundeshilfe be1l ten erschlıeben
aC. 12 16-21 Törichter Kornbauer:; 3, Die Geschichte der Gleichnisauslegung
6—-9 Unfruchtbarer Feigenbaum:; 13, 2430 und -Torschung zeigt eine breıite1eder
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Aspekte Methodische Kontrolle brachte dieser Linıe wurden auch von der SOZ10108£g1-
1900 ulıcher in dıe Interpretation, schen Milieuforschung weitergeführt,

indem * dıie klassısche etorık (Aristo- hinsichtlich der moralisch anstößig an u-

teles) zugrunde egte und das Gleichnis als tenden Stoiffe (vor lem 16, I: 4: Unge-
Verstehenshilfe ansah (das Bekannte und rechter Haushalter). DIie {ormgeschichtlı-
Anerkannte sichert das eue Jede Dun- chen Untersuchungen beschränkten sıich
elheıit se1 1er fehl d| atz: deshalb WIeSs selbstverständlich nıcht auf dıe griechisch-
ulıcher das allegorische Verständnis ab römischen Analogien, sondern verglichen

Verwendung und Materı1al VO  — Gleichnis-Die egorie ıll nämlıch „CLWAaS anderes
sCcMN 1im rabbinischen Schrifttumsagen“; s1e ist eıne un für un VOTI-

schiusselte Geschichte, dıe ach einer gahlz DIie HOUGcit Forschung hat den Umfang der
anderen konstrulert wurde, dıe 6S erst Aspekte erheblich erweıtert; 1U stichwort-
dekodieren gilt Dem Gleichnis eignet Of{f- haft können s1e 1er in rageform ngedeu-
enheit und Klarheıt, der egorie Verbor- tet werden. Was vollzıeht sıch kommunıika-
genheıt. ulıcher wehrte der Wıllkür in der tiv zwıischen Tzanhler und Hörer (Ver-

schränkung ihrer Urteıule, Identifikations-Auslegung; das ist se1in größtes Verdienst.
In der Folgezeıt wurde se1n Ansatz 1elfäl- personen)? Sind die Gileichnisse als
1g weitergeführt, insbesondere in der Metaphern der Gottesherrschaft? elche
Unterscheidung zwıischen Bıld- und Sach- spielt dıe Metaphorık überhaupt,
hälfte, die Urc einen Vergleichspunkt VCI- welchen Verstehenszugewinn bringt dıe

Hereinnahme eines zusätzlichen Waiırklıch-bunden sınd (tertium comparationis), und
in der Formendefinition (das Gleichnis 1imM keitsbereichs? eiche eative Kraft besitzt
CONSCICH Sinn Trzahlt einen typıschen, IC- diese prache? Welchen Zeichencharakter
gelmäßıigen Fall, dıe Parabel einen einmalı- en Gleichnisse, w1ıe verbinden s1e sıch
SCH, ungewohnten: die Beispielerzählung mıiıt Zeichenhandlungen (Semiotik)? Inwie-

fern sSınd Gleichnisse „sprachliches Han-bietet eın Vorbild für rechtes Verhalten).
e1 Aspekte en inzwıischen jedoch deln“ (Pragmatık)? elche Stilelemente,
Korrekturen erfahren: Bıld und aC| lıteraturwissenschaftlıch besehen, sSınd in
gehen oft viel ine1inander ber als den Gleichnissen anzutreffen, spezle eiwa
INan meınte; und „Vorbild“ ist e1in nhaltlı- dıe Ironıe? ıbt 6S nıcht doch Berührungen
ches, keın formales Kriterium. Im einzel- mıiıt der Allegorese, nıcht zuletzt UrcC die
81578| wurden zudem die Einleitungsiormeln Verbindung miıt apokalyptischen ymbo-
(„mıit der Gottesherrschaft erhält 6S sich len? elche Sujets verwendet Jesus; muß
Ww1e mıiıt. und Besonderheıten der Oorm nıcht der Unterschıie zwischen naturhaf-

doppelgipflige Gleichnisse w1e I ten otiven e Saat USW.) und gesell-
11-32, der Tlon auf den zweıten Teıl schaftlichen, recC  iıchen und wirtschaftlı-
untersucht es bleibende Ergebnisse. chen (Z Schatz, Richter, Kınladung)

deutlicher beobachtet werden? elche Per-ach der Arbeitsweise der Archäologen SONCNSTUPPCNH treten besonders hervorversuchten mehrere Forscher, Urec dıe (Z eC  e elche Aufschlüsse bietetÜberlieferungsschichten ZUT chıcht des
„ersten S1tz 1mM en Jesu“ durchzusto- dıie Mikrostruktur der Gleichnisse (Z
Ben e1wurde besonders die Eschatolo- Z7WEe1 und dre1 Personen, rage- und

Berichtiorm)? elche uinahme und Ver-g1e bedeutsam eht Jesus VO bereıits wendung fanden dıe Gleichnisse 1n den ITü-angebrochenen Gottesreich aus (realıze hen Gemeıilnden (nıcht L1UT ZUT Predigt,ESCHAaALOLOgY: ooder erwartet Sı
6S erst ın der bschon nahen Zukuntft, Unterweisung und rmahnung, ondern
oder „realısıert sich“ das e1IcC im Auftre- auch als Hiılfen ZUTI Deutung der eıls- und

Missionsgeschichte ?) elche spielenten Jesu J. Jeremias)? Wiıchtig wurde eben- die Gleichnisse in den einzelnen Evange-dıe rage ach den Adressaten der lıen (Redaktionsgeschichte)?Gleichnisse:; insbesondere trat dıe das
Evangelıum verteidigende Absıcht Jesu Jesu Kunst der Gleichnisrede erfordert
vieliac 1InNns Blıckfeld Untersuchungen auf VO Interpreten (neben einigen zeıtge-
2



schichtlichen Kenntnissen) Behutsamkeıit Übermaß In der Lohnzahlung 20 1-16).
und Differenzierungsvermögen, mıt KEiıinzelne Szenen Ma Jesus dırekt den
dem Reichtum der Aspekte richtig INZU- Ereignissen seiner eit entnommen

Jesus trıtt in die Welt se1nes OTeTrTSs und aßtgehen, RE s1e sachgemäß verstehen
und für dıe eigene Verkündigung nıcht NUuT iıh das Gleichnis miterleben, Ja dessen
ihren Inhalt, ondern auch ihre Gestalt Bestandteil werden. „Würdest du nıcht
erfassen. Das ist keine rein formale rage SCNAUSO handeln, wenn du gebe-
1elmenr1eg eın tiefer Sinn, ja Geheimmniıs ten würdest? Wüuürdest du nıcht auch es

verkaufen? Wurdest du deın Ende den-darın, daß Jesus das ittel der Gleichnisre-
ken? Würdest du bereıit se1n?“ 10 immerde vielfältig verwandte. Iiese Redeweise

ist be1l ihm nämlıch nıcht 1UT Erhellung, w1issen WIT mehr welche Akzente
sondern zugleic auch Verhüllung;: s1e ist und Assozliationen Jesus 1im Sinn hatte Ist
Annäherung und Barrıere. S1ie offenbart der Sauerteig Mt 13, 33 wertneutral

gemeınt oder gal eIwas Negatives? Betontund verbirgt; s1e geht aufden Alltag des H5-
[eETIS ein und führt ihn in eine andere Wiırk- 4, 26372 den Unterschie „kleiner
16  el 7weifellos gehören die Gileich- ang großes rgebnıs“ oder die Verläß-
nNnısse ZUrT Vollmacht und ZU ess1as- 1C  el des Wachsens? DIie Antwort muß
geheimnIis Jesu (s bes 11- dıe S0g Jeweıls 1mM Gesamtrahmen der Botschaft

und des Wırkens Jesu erforscht werdenParabeltheorıie).
IDER gılt besonders für dıe Aussagen ber

Die Welt der eichnıSsSe Gott und dıie Gottesherrschaft; dıe
Jesus wählte dıe Stoffe se1iner Gleichnisse Gesamtaussage eines Gileichnisses ist wich-
überwiıegend AdUus seiner jJüdısch-palästıin1- tiger als FEinzelzüge. So SeWl die 508

Ön1g,schen Umwelt. Besonders augenfällig ist monarchischen Figuren (Vate  T:  E
das für die naturhaften Motive, dıe das chter, eIT zumeiıst eine besondere
bäuerliche, OTrilıche en widerspiegeln Iransparenz für Gjottes Wesen und Verhal-
(Saat, Unkraut, Bodenbeschaffenheit, Bäau- ten en (vor em D 11-32; Mt ZU. Da
M Früchte, Sauerte1g, Hırt, Herde). uch 16), sSowen1g dürfen s1e ınfach oder gal
dıie dortigen gesellschaftlichen, recCc  iıchen immer (Lk 18, 1-8 B.!) miıt (Gjott identifi-
und wirtschaftlichen Gegebenheıten fin- ziert werden es Gleichnis ruft vielmehr
den WIT VOT (Schatz 1im cker, Eınladung, für sıch ZU Aufmerken und in eine
a  e, Hochzeıt, Kıinderspiele, Fischere1l eUue Begegnung mıt dem Anlıegen Jesu.
USW.) anchma. werden jedoch auch
bewußt heidnische und ausländische Ver- Die Botschaft der Gleichnisse
hältnisse herangezogen (z riesige eld- Jesus richtet sıch Israel, das olk Got-
beträge und Verkauf VONn Menschen: Mt 18, tes ET kann be1 seinen Hörern dıe Kenntniıs
23-3 uch bestimmte Personengruppen des Wıllens Gottes und der Heilsgeschich-
werden gezlielt erwähnt (Samarıter, Zöllner, te voraussetzen. Israel we1ß Gott,
Priester, Pharısäer). Reiche Bauern und un und Rechtfertigung, Schuld und
Tagelöhner treten auf, ebenso Geldverle1- na  ( ecC| und Unrecht, erufung und
her, Haushalter, ufleute us  z Immer WIe- Verantwortung. Jesus konf{frontiert das (Gjot-
der werden VOT em die Problemzonen esvolk mıt seinem chöpfer, Erlöser,
des Lebens berührt eCcC und Unrecht, rhalter, Auftraggeber und Herrn. Die

Gleichnisse sınd eın Teıl diıeses aneDTr1ın-chulden und Tr19. Enttäuschungen und
Hoffnungen, Armut und Reichtum, 1od SCIS Gottes, das eben 1mM ırken Jesu
und eben, Mißerfolg und Erfolg, Not und geschieht; das Auftreten Jesu wird damıt
1  e Verzweilflung und Ausweg eNTIiaAaC ZU WEeNNn auch LUT ndıre AauSgCSDPIO-
kommt O® el überraschendem Ver- chen Kern der Gleichniserzählungen. IIe
halten  $ manchmal gepaart mıiıt eıner eben- Siıtuationen und Adressaten der erKundı-

unerwartetiten Reaktıion; TIa gung wechseln; dıe Gleichnisse en des-
großer chulden und Hartherzigkeıt (Mit 18, halb unterschiedliche Zielsetzungen DZW.
23-3 Ablehnung einer Eiınladung und können Ss1e VO  : verschiedenen Gruppen
Aufforderung jedermann (Lk 14, 16-24, unterschiedlich ernomm werden (der

A



Pharısaäer hört 18, 914 anders als der eigene eglie nehmen B, 24-30; vgl IS
Zöllner und e1 anders als der Jünger) 47 .} Die Rechtfertigung des Ollners und
Die herausragenden Merkmale der Bot- nıcht des Pharisäers (adversatıv, nıcht
schaft der Gleichnisse lassen sıch WwIe olg komparatıivisch verstehen! 18, 9-14)
zusammenstellen: ist eine provokatıve Zurechtweisung erer,

Jesus ruft ZU Vertrauen auf ott. Be- dıe VOT ott auf eigene Leistungen beste-
sonders die Natur-Gleichnisse, dıie sich auf hen, sich der Unvollkommenheıt ande-
dıe Kraft und Verläßlichkeit des 1ın der 1C1 emporziehen wollen und für die 1e6
Schöpfung tätıgen Schöpferwillens bezıle- ottes eneEnN,; die nıcht eın och aus WIS-
hen, betonen, daß ott sıch durchsetzen SCH, keın Empfinden en
und seine Herrschaft vollenden wIrd (Z Mehrtfach ruft Jesus ZUT Klugheıt und

Wachsamkeıt, und ZWal in verschiedenerentikorn 4, 30-32; Sauerteig 13
20 f.). diesen vertrauenswürdigen göttlı- Hinsıiıcht. Selbst VO ungerechten Haushal-
chen Vater darf sıch der etier in der ew1ß- ter (Lk 16, 1-8) kann mMan ernen. klug und
heit, erhört werden, wenden (Z. chnell reagleren. Wır Menschen SInd
Nächtliıche Bıtte I 5-8); ıttende Wiıtwe ott Rechenscha: schuldig und en mıiıt

18, 1-8) Die Festigung des Jüngerglau- den anvertrauten en verantwortlich
umzugehen (Lk 19, 12-27 Es gilt, bereıtbens ist Jesus el wichtig, vielleicht auch

1mM 1C auf den Zweifel, ob der ansche1- se1n, das en rechtzeıtig auf Gottes 7A1-
end kleine ang 1mM ırken Jesu QusrTe1- un einzurichten (Mt 23, 1-13) und sich
chen könnte Jesus verweiıst auf Gott; das nıiıcht VON alschen Einflüssen bestimmen
ertrauen richtet sich auf Giottes Verläß- lassen (Mk 4, 13-20 iıne besondere
1C  e1 und auf seinen eilswıillen Gottes spielen e1 dıie aktoren Zeit” und
gute Herrschaft macht sich ahn! „Reichtum“. Wır dürfen die eıt Gottes

Jesus hebt hNerVOT, daß 6S sich ohnt, auf nıcht verpassen; Jetzt, in der Begegnung mıit
Gottes Heıilshandeln einzugehen, 6N mıiıt EeSsus, ist dıe Heilszeit gegenwärtig; dıe

Zukunft dagegen ist für uns unberechenbargroßer Freude entgegenzunehmen und (Z 12 16-21.39 42-46; vgl 7 20 f.)sıch ihm mıiıt der ganzecnh ExIistenz hinzuge- siınd in besonderem Maß dıeben (Z. Schatz und erle Mit 13 44-46)
Gott selber freut sich, WEn Menschen Reichen (wıederum 17 16-21; 16, 19-31);
ihm zurückfinden, wenn das Verlorene WIe- „denn euelTl Schatz ist, da ist SGT Herz“

6, U, Zur Klugheıt gehö auch diedergefunden wird (Lk D): seine Absicht ist arnung VOT dem Gefühlsüberschwangdıe Rettung, dıe Vergebung (Lk 18, 9-14) (14, 28-32; vgl 9, 57-62 und VOT der-
Die barmherzige ute Gottes gerade BC- gelnden Konsequenz be1 der Nachfolge

genüber den Bedürftigen und Verstoßenen Jesu f 24-27; 22 11-13; IL 24-26; in
kommt iın den Gleichnissen als ber- der Tendenz auch 2 58 i
raschendes Handeln menNnrTIaC 7111 Sprache Manches 1in den Gleichnissen ist als
(Z Mt 20, 1-16) Wiıederholt verteidigt dellhaftes Handeln verstehbar, das sıch
Jesus e1 sSeiIn Handeln diesen Perso- mehr oder mıinder direkt in die Praxıs
CNSIUDDC die Angriffe der Geset- setfzen läßt Versöhnung (Lk Z 58 E,
zesstrengen, die In ihrer Hartherzigkeıt Barmherzigkeıit 18,D 10, 30-37
nıcht den 99  en 1im eigenen Auge“ %. und Besonnenheit (Lk I2: 16-21; beides
3) sehen (Mt 18, 23-35; % 41-43; 15 ‚3 p8 16, 19-3 sowle Demut (Lk 14,
32° 18, 9-14) DIie Selbstgerechten sind w1e 7-11; 18, 9-14) Die Botschaft wiırd damıt
dıe nder, dıe alle Vorschläge emakeln unmıittelbar für dıe der Jüngerschaft

wıirksam.(Lk %. 31-3 ber Gott wiırd sıch in der
DIe Botschaft der Gleichnisse braucht sıch1  adung seinem estima. nıcht VON

ihnen ufhalten lassen (Lk 14, 16-24); nıcht auf die erste Verkündigungssituation
„Erste“ werden „‚Letzten” werden und be1 Jesus beschränkt a  en ist auch
umgeke (Mit 2 28-32 Gott hält nıichts denkbar, Jesus dıie mehnNnrTrIiaC und
davon, daß WIT Menschen das eschatolo- unterschiedlich verwandte In den Evange-

erengische e1 vorzeıtig vollzıehen und 1in hıen rhalten dıie Gleichnisse,



Ursprungssituation oft nıcht mitüberliefert ele.  „ Gleichnisse und Lehrstücke iIm Evan-
wurde, ihren bestimmten atz, wobel VOI- gel1ium, Frankfurt 1981 1963)
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Gleichnıis VO astıma in Mt 22 Dl Schneider, Parusiegleichnisse 1M Lukas-Evange-
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(1974) 166-189; (1975) 19-60eın Kapıtel Missionsgeschichte, doch Mat- Weıser, Die Knechtsgleichnisse der synoptischenthäus hebt hervor, daß derZuJesus eine Evangelıen, München 1971
Neugestaltung s Lebens verlangt. Die
Gleichnisse können weiıt ber die Erstsitua-
tiıon hinaus eine eative Kraft entfalten; Methodologie, Forschungsgeschichte,

Sammelwerke, Sonstiges:Man vergleiche auch dıe Spuren in Röm 1L,
16 Il 13 I; 1 Thess 3 H2 etr. 3 1  > Crossan, In arables Ihe Challenge of the
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Gleichnisreden Jesu: VukF (1979) 53809 [)ers.nıiıcht 11UT für sıch werden, SONMN-

dern Jräger der Botschaft Jesu bleiben (Hrsg.), Gleichnisse Jesu. Posıtiıonen der Auslegung
VO  — ulıcher bis ZUr Formgeschichte (WdF
366) Darmstadt 1982 Ders. (Hrsg), Die neutesta-
mentliıche Gleichnisforschung 1mM Horizont VOoO  —
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Der anon des euen a- Autorıtat des Autors dıe S1Ne Jange
ments dauernde Unklarheıt beenden half DIie

Festlegung UrCc Athanasıus wirkte sıich
zudem regional unterschie  1C duS, denn

DIie Kanongeschichte des Neuen Testa- SCIN Einfluß erstreckte sıch aqaußer aufAgyp
ments um{faßt mehrere Jahrhunderte DIie ten VOT em auf den Westen Erhebliche
uns verfügbaren geschichtlichen Fakten e1ı1le der TC| folgten och Jängere
Sind se1ıt langem bekannt und weıthın eit der Linıe des Eusebius Von Cäsarea
strıtlu1g, abgesehen von gelegentlichen Da- (S ), dessen Liste ZWal miıt der des tha-
tierungsproblemen Im wesentlichen gle1- Nasıus praktisch identisch War aber 11-
chen sıch eshalb dıe Darstellungen dieses ber der Johannes-Offenbarung kepsı1s
besonderen tückes der Kirchengeschich- zeigte dıese 1e Osten bis 1015 Jahr-

Schwieriger ist dagegen erfassen Was hundert umstritten In der lateinıschen
e1 Beweggruünden /Zielsetzungen Westkirche erfolgte dıie Festlegung

Ende des Jahrhunderts mehreren Stu-Notwendigkeıten Interessen und sich-
ten miıtspielte hängt doch dıe Kanonge- fen wobel der Einfluß des Ostens spürbar
schichte CN mıl dem Verstandnıiıs VON 1st (Athanasıus H1ıeronymus und dıe
chrift C Glaube Autoriıtäat Tad1- Nordafrıkaner siıch eIiwas mehr eıt leßen
107 und TIheologıie DIe alte ynoden 382 Rom 393 H1ppo Reg1us 397
TC 1eß sich erstaunlıch viel Zeıt be1 der rthago Im Westen Wäal sta) der oNnNan-
Kanonbildung; einerseıits gab 6S relatıv irüh nes-Offenbarung der Hebräerbrieumstriıt-

festen Grundstock allgemeın ten Sschl1e  1C: wurde den Paulusbriefen
anerkannten Schriften andererseıts ZUR zugeschlagen In Syrien dauerte dıe gle1-
sıch dıe Festlegung der Ende J7 Bücher chung dıe griechischeCbIs 11S frü-
och ber Jahrhunderte hın Wiıchtig 1st al- he Jahrhundert Hıer wurde dıe Evange-

verstehen WasSs dıe Kanonwerdung be- lıenharmoniıe Jlatıans (Dıatessaron) 1Ur
deutete und Was sich damıt erband Es angsam UTrC dıie VIeET Evangelıen VCI-

Nag dem Verständnis helfen den SC- drängt och schwerer hatten 65 Johannes-
schichtlichen Verlauf zurückzuverifolgen Offenbarung und dıe VIET einen Katholi1-
(nıcht iıh WIC üblicherweise chronolo- schen Briefe (2 etr und Joh Jud)
21SC nachzuzeichnen) em spaltete sıch dıe syrische IC

(Nestorlianer), Was unterschiedlichen
Die Abschlußphase der Kanonbildung Kanones

Athanasıus VON Alexandrıen Sete sıch 367 Was bedeutete SC des Kanons“”?
SC1INECM Osterbrief aufdıe heutigen C ehesten bedeutete 61 6C111C klärende

Bücher fest (vier Evangelıen Apostelge- Entscheidung, und ZWal der Umgren-
SCNHNICHTE dann dıe Katholiıschen Briefe 14 ZUNg DIie wesentlıche ubstanz des
Paulusbriefe miıt Hebräer und ohan- und dessen Geltung standen längst fest da-
nes-Offenbarung S1e dıe „Heilsquel- zaählten Mit Joh (Syrıen WEe1S
len 1Ur ihnen werde „dıe re der SEe- mıiıt dem Dıatessaron Sondertall auf)
igkeıt verkündet“ andere dagegen Apg, 13 Paulusbriefe Troblem eDbf):
nıcht kanonisıert“ dıenten aber ZU Vor- Petr Joh nıcht unumstrıitten Jak
lesen eulınge eishe1 Sirach Osten umstrıtten Of{ftfb Zur Debatte stand
Esther Judıth Tobılas IDDıdache Hırt des dıe Geltung der übrıgen neutestamentli-
Hermas) Davon unterscheiden chen Bücher (neben ebr Oftb und
Machwerke und äalschungen der Ketzer Jak bes etr und 3 Joh Jud) und 61111-
Teilweise der Einfac  e1 halber gilt 367 CI anderer altkırchlıcher Schriften und
weıthın als Abschlußdatum des neutesta- Clem Dıdache Barnabas Hırt des Her-
mentlichen Kanons besehen War mas) Hıer exıistierte se1t langem 61in Unsıi-
aber das Wäas Athanasıus unternahm weder cherheitsfeld DIie Kanonisierung edeute-
ganz NeU och das letzte Wort Neu Wäal dıe te zunächst Ce1Ne6 klärende „Auflistung“ da-
Verwendung des Wortes „Kanon“ und WIT- mıiıt aber auch 6C111C Kennzeichnung als VCI-
kungsgeschichtliıch entscheidend WaT dıe bindlıche Lehr- und Glaubensgrundlage
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iıne solche Grundlage exıstierte gewl De- tholische Briefe (darunter Jak) Der Alex-
reits, aber dıie Einheitlichkeit VO  — Glaube, andrıner hat aliur och andere Schriften
ehre, TC und Gottesdienst verlangte (neben arn Clem, Did, Herm dıe
ach FEındeutigkeit. Praktische Fragen iTra- Petrusapokalypse).
ten hinzu, VOT em die Textfestlegung für Im auilie des und irühen Jahrhunderts
die großen Biıbelabschriften in der Zeıt der wandelte sich das Bıld 1im großen und gan-
beginnenden Reichskirche (Der eX S1- ZeN nıcht DIe Autorıität der Evangelıen,
naltıcus, 350, z.B enthält nach Oftfb der Paulusbrieft und der Apg stand längst
och arn und Hermas, der odex Alexan- fest DIie großen Briefe (1 Fetr,
drinus dUus dem och und em Joh) hatten sıch dazugesellt, dıe kleinen (2
IDIie Begrenzung diente zudem der Abgren- Petr. und Joh, Jud) in ihrem
ZUN£g gegenüber allerle1 ketzerischen Gefolge zunehmend Geltung Mehr
Schriften, dıie ach w1e VOT 1mM Umlauf Zeıt brauchte Jak, von dem 6S erst ab 200
Ich doch diese Entscheidung barg 1n sıch siıchere Bezeugungen g1bt, zuerst ın Palästı-
selber keıne TODIEeMEe Es bedurfte, aufs und Agypten, während der Westen und
GGanze gesehen, LLUT och der klärenden Syrien länger zögerten. DIie bereıts erwähn-
Entscheidung, SCNAUCT: einer tıfıka- Problematık des ebr im Westen und der
tıon Vvon herangereiften Entscheidungen. Offb 1mM Osten reicht weiıt zuruück. e1ım

ebr 1e ß dıie offene Verfasserschaft WEe1-
I1 Die 4ase des Reifens fel aufkommen; Barnabas, Clemens und
DIie IC hatte mıt den Verhältnissen VOT as wurden zeıtweilıg als Autoren CI WO-
der Kanonfestlegung eiwa 150 re gelebt SCNH, bIs sıch VOoNn Alexandrien her die Zu-
und anscheinend auch recht gul en kön- weisung Paulus durchsetzte und dıe aDO-
HNCcH. Seıt dem Ausgang des Jahrhunderts stolısche erkun gesichert wurde. Dane-
stan: das Neue Jlestament 1m Westen w1e ben erwlies siıch dıe rage der zweıten Bu-
1im Osten (abgesehen VO  - Syrien) in seinen Bße als hinderlich (vgl ebr 6, 48 und dıie
wesentlichen Teılen fest [Das alteste erhal- MgZOTrOSeE Praxıs der Montanısten und Nova-
tene Verzeichnis der neutestamentlichen tianer). uch be1l der Offb chufen Verfas-
C  1  en  9 der 50g Kanon MuratorIı serschaft und ketzerische Verwendung Pro-
TE Rom), nenn die vier Evangelien eme onerWäal s1e (wie die ande-

(wobeı An die Augenzeugenschaft erwähnt), IecnNn Joh-Schriften) Urc Zu große Be-
Apg, Paulusbrieft sıeben Gemeinden lhebtheıit be1ı Ketzern 1Ns Zwielicht geraten
(Symbolzahl) und vier Eiınzelpersonen Gegenüber Montanısten und anderen
m, Jal  '9 und 11ım), dre1 Katholische itremen Apokalyptikern drängte INan dıe
Briefe (Jud, Z7WEe]1 Joh-Briefe), eiıshneli Sa- Offenbarungs-Literatur zurück; erwähnt
lomos (!), des Joh und des Petrus etz- Urigenes die 50g Petrus-Offenbarung gal
tere werden aber nıcht in en rıchen SC- nıcht mehr, während Clem Alex s1e och
lesen). Hermas mOöge INnan lesen, aber nıcht kommentiert hatte Dionysius, 2477265 BI1-
iIm öffentliıchen Gottesdienst; ST se1 nam- SC Alexandrien, WIeS die Johannes-
ich erst VOT kurzem entstanden, also nıcht Offenbarung auifgrun eines sprachlichen,
apostolisch. Darüber hiınaus verwirft das stilıstiıschen und inhaltlichen Vergleıichs e1-
Verzeichnis andere (häretische Schriften nem anderen Verfasser als dem des
twa der gleichen Ansıcht siınd renäus (se1it Evangelıums und der dre1ı Briefe e1
178 Bischof yon), Clemens Alexandrı- Aspekte, ketzerische Verwendung und Ver-
11US ges 219) und Tertullıan 150- fasserfrage, brachten der Offenbarung 1im
223) Alle nNeEeENNeEeEN die vier Evangelıen (für Osten für lange Zeıt Schwierigkeiten.
renäus eine Symbolzahl), dazu die Paulus- Während also der Grundstock des Kanons
briefe (3 be1 Trenäus und Jertullıan, 14 be1l recht klar dastand, bedurite 6S den Rän-
Clem Alex, ebr gılt ihm als paulı- dern och der Ausreifung. Der eifungs-
nısch) und dıe Apg Während für renäus OTIgang WAarTr nıcht L1UT eın theologischer,
das UÜbrige och nıcht feststeht, akzeptie- sondern auch eın kirc  1CNer. IDie allgeme1-
ICN Clem Alex und lert ohl auch Petr, Anerkennung bestimmter Schriften
Joh Ju: und Es fehlen also ein1ge Ka- Seiz einen Konsens VOTAQaUS, der in der da-
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malıgen Lage (einschließlich Verfolgun- stärksten 1imM ee] Ja, dıe wich-
gen), QuUCI ber alle Provinzgrenzen und tigsten Weggabelungen der Kanonbı  ung
ohne den Konsens tragende UOrgane keıines- fallen in diese Zeıt, in der eiıne VO  en der Sa-
WC8>S leicht erreichen WAäLIl, sondern wach- che her durchaus stetige Entwicklung in die

Turbulenzen VO  —; Quertreibereien geriet.SCI1 mußte Wesentliche leisteten dıe
Gelehrten ÖOrigenes 185-254) und Eu- Zur stetigen, folgerichtigen Entwicklung
sehlus VOINl Cäasarea 260-340), dıe ach gehörte dreierle1: (1) DiIie wachsende Be-
Art der klassıschen Literaturwissenschaft deutung der chrıistliıchen Anfangsphase
5System hineinbrachten. Oriıgenes erstellte und eren Autorität (dıe 5  Orte des Herrn  c
eiıne dreifache Klassıfizıerung, und ZWal und der poste mıiıt zunehmendem SC-
ach dem TuUundsatz der allgemeınen oder schichtlichen Abstand; (2) dıe Formierung
mehrheitlichen Anerkennung in der SC- eines ‚neuen“ Testaments neben dem „a1'
samten IC (1) gemeın akzeptiert: ten”: (3) das Vordringen der „Schrif g_
vier Evangelıen, 13 Paulusbriefe, Petr: genüber der ZWal lebendigen, aber immer

kontrollıerbaren mündlıchenJoh, Apg und (D dazu aber auch Barn; weniger
(2) umstriıtten: Petr, und Joh, Hebr, UÜberlieferung. Diese dre1 Faktoren beeılin-
Jud; ferner Hermas und Didache, evtl auch flußten sich gegenseıltig. {)as oberste Inter-
das 508 ebräer-Ev (: (3) Fälschungen 6SSC galt naturgemäß der Jesus-Iradıtion,

den „Herrenworten“”, „dem Evangelıum“(Agypter-, Ihomas-Ev USW.). Eusebius’
Klassıfizıerung geht annlıche Wege (1) AH. DZW „den Evangelıen“: schon 115
gemenn anerkannt sSind auch 1er vier (Ignatıus), dann in der Didache (ca. 120),
Evangelıen, p£g, 14 Paulusbriefe (mıiıt be1 Papıas 120/30), im Clem 130/
e  T PE Joh DiIie umstrıttenen 40), arn 130/35) und OLly. Phıl (Datie-
Schriften se]en unterteılen in 2a) mehr- rung schwier1g, S, evtl aber
e1itlic anerkannt Jak, Jud, Peir. und auch erst 20-30 re später). /war rühmte

Joh, 2b) unechte Schriften, darunter Papıas och dıe mündlıche Tradıtion, aber
ermas, Petr-Offb, arn Die drıtte TUD- w1e andere betonte BF Verläßlic  eıt und

enthält auch 1er eindeutig abgelehnte Alter aufgrun der Augenzeugenschaft der
Jünger. Die Bezeichnungen „der HerrFälschungen, dıe in Charakter, Orm und

Inhalt nıcht apostolisch und orthodox sagt“, „1M Evangelıum“, „dıe Schrift“ „C5S
selen. Unschlüssig Wal sich Eusebius über steht geschrieben“ überlagern sıch. Justin
dıie Offenbarung; s1e erscheıint sowochl In der Märtyrer ges 165) erwähnt „APO'
Gruppe als auch ın Abgesehen davon stelmemoiren“ Il EvV), dıie 1im (jottes-

diıenst vorgelesen würden; s1e tammtenbılden die Gruppen 1 und 2a jedoch bereıts
Neues Testament; 6S edurite dann „vOon den posteln oder deren Nachfol-

NUTr och der klärenden Entscheidung. Der gern  “ Der Evangeliumste1 (unsere vier
Konsens Wal Jangsam, aber gründlıch BO- Evangelıen des formierte sıch stet1ig als

höchste Autorıtät für die T1isten. DIie FT-reift. Man orlentierte sich gewachsenen,
bewährten UÜberzeugungen in der TC stellung eiıner Evangelienharmonie Urc
Iiese wıederum folgten VOT em den KrIi- Tatıan 175) kann als Anzeichen da-
terıen des Alters (HerkunftN der Apostel- für gedeute werden, daß sich die TIradıtion
ze1t) und der e1 (evangelı.msgemä- och nıcht vollständig verfestigt hatte,
Ber Inhalt); aber auch praktische Aspekte könnte aber auch als e1in dıdaktisches, mMI1S-
(Universalıtät der Aussage be1 den kleine- s1ionarısches oder seelsorgerisches niter-
C} Briefen; eDTauC ın den Kırchen) nehmen auf der Basıs der vier Evangelıen
wirkten miıt Kın festes oder gal tiarres Re- anzusehen se1nN; aufjeden Fall 1e s1e eine
gelwerk wurde aiur jedoch nıcht entwik- Ausnahme. Se1it 150 genießen dıe vier
kelt Evangelıen weıthin asselbe kanonische

Ansehen WwWI1Ie das Alte Jlestament. Dazu SC-
HL Die ase der Auseinandersetzungen sellte sıch ebenfalls se1ıt dem Beginn des
uch 1im und spielte dıe Abgren- Jahrhunderts das „Apostolıkon“, haupt
ZUNE Häresien och eine 0  e dıe SaCcC  C dıe Paulusbriefe; dıe Apg bildete
Kanongeschichte wurde davon jedoch eine ınha  1E Klammer zwischen beıden
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Man hatte schon früh Paulusbrief: konnte auf bereitliegende ammlungen
melt; des Paulus Autorıität wurde 150) rückgreifen. ber indem Ör eın bestimmtes

Prinzıp verfocht, forderte eiıne abgren-zeitweilig ZWal in Mitleidenschaft geZOgCNHN
(S:0J; aber se1it 180 steht das Apostel- zende und klarstellende Reaktıon heraus.
WOTLT akKlisCc ebenbürtıig neben den vier DIie Kanonbildung 1im Jahrhundert WaTr

Evangelıen. Dazu rechnen auch Petr, somıiıt eine Geschichte VO  - eDTrauC. und
Joh (beide schon Papıas und Polykarp be- Mißbrauch, Von ammlung und ichtung,
kannt) und Oftb (SO Papıas und Justin) VO richtigen Maß zwischen Zuviel und
Die Entwicklung wurde UrcC Z7WEe1 Ten- Zuweni1g, Von Auseinandersetzungen ZUT
denzen gekreuzt; dıie eine rangte einem Rechten und ZUI Linken, von Offenheıit
viel weıteren, dıie andere einem kurzen und Festigkeıt. Angesichts der eisten-
Kanon Das Jahrhundert zeıitigte 111a1l- den ufgaben und der TODbleme ist die
herle1 gnostische, apokalyptische und ek- Kontinuität und Geradlinigkeıit erstaun-
statisch-pneumatische Bewegungen. DiIie iıch Man wußte einen eisernen Be-

des prophetisch-ekstatisch redenden stand bewährtem Materı1al, dem 11a

Geilistes geriet e1 in Monta- sıch anvertraute und das InNan als zweıten
n1smus). Geheimlehren und -offenbarun- Teıl der ZUT Anerkennung brachte
gCcHh in größerer Zahl kamen ın Umlauf, WwIe Diese Entwicklung ist 11UT verständlich,
un VoNn regelrechten Bibliotheken (Nag WEn die Basıs der neutestamentlichen Ka-
Hamadı) belegen ntier Gnostikern Wal nonbildung bereıts im Jahrhundert lag
besonders die „Extrabelehrung“ der Jünger
un Jesus belıebt; s1e rechneten mıt e1- Die Entstehungsphase
N6 Mehr Offenbarung, wobe1l das Of{f- DIie Datierung der Schriften des Neuen Jle-
fenbarungsverständnıs stark zeıtlos und staments ist in manchen Fällen unsicher;
esoterisch WAI.  ’ bschon auch Berührungen ber 100 braucht INan Jjedoch kaum hinaus-
mıt der allgemein-kirchlıchen Evangelıen- zugehen. Le1ider fehlen uns für diesen e1it-

LTaum viele Informationen. SO wissen WITtradıtiıon exIistierten (Z Evangelıum des
Thomas, Phılıppus, der ahrhe1 USW.). Zu nıcht Wallllı 6S ZUTFC ammlung der
diesen theologisc abweıiıchenden Schrif- dre1ı (Synoptiker) oder vier Evangelıen
ten kamen volkstümliche (z.B Paulus-, Pe- kam Clem (96 in Rom), Ignatıus (um 115)
LTUS-, Johannes- us  z en), abgesehen und IDıid (ca. 120) außern sich aruber

klar, anders agegen erst Papıas 120/VO  — den 50g Apostolischen atern (Did,
122 Clem, Barn, erm und dem jJuden- 130) Für ängere Zeıt gab 6S och mündlı-
christlichen Schrifttum Iiese Flut che Jesus-Iradıtion; doch aD 125 ist mıt
mußte eingedämmt werden: in der 508 einem ziemlich festen Vier-Evangelien-TLeıl
Großkirche 1e INan siıch deshalb dıe rechnen (Papyrus Egerton 2 C/lem:
ewährte Überlieferung. Zeitweıilig geriet Polyk) Diese vier Evangelıen (Mit, Mk, Lk,
iın diıesem Zusammenhang Joh 1Ns WwIe- Joh) hatten in der sogenannten Großkirche
1C dıe antımontanıiıstischen S0g oger nıe ernsthafte Konkurrenz: L1UT Gnostiker
verwarften 170 Johannesevangelıum und Judenchristen er dıie WIT wen1g WIS-
und Offenbarung als angebliıche TOCGuktTe SCIl ebr-Ev? gingen ZU Teil andere We-
des Gnostikers Kerinth, eıl Joh be1 den Wichtig ist zudem, daß dıe Autorıtät Je-
Gnostikern geschätzt wurde Auf der ande- bsolut unangefochten War  9 der Inhalt
Icn Seıte geriet Paulus zeıtwelse 1Ns Pro- selber jefalso ZUT Kanonisierung der van-
emie  ‘9 weil sıch Markıon VOTI em auf gelıen. Das „Wort des Herrn  D tellte sıch
ihn berief. Markıon propagılierte (um 140) e1- nıcht 1Ur neben das Ite Jlestament, SOMN-
en Kurzkanon: und Paulusbrieft dern eıtete auch dessen Auslegung (Mit ä
ne DÜ 1ım, T1t), zugleic untereh- ist doch Christus die Erfüllung des alten
NUunNg des AT, weiıl dessen Gott eın anderer Bundes (Z Mt 1-3; ‚17-20; 2  > Apg
als der von Jesus und Paulus verkündigte Kor Gal 3: Eph etr L e  5 Das

Neue lestament entwickelte sıch als „ChrI1-se1  9 aufgrund dieser Theologie „bereinigte“
Markion dıe Schriften se1nes Kanons. MarT- stusbuch“ VON Campenhausen). DIe
kıon SC nıicht als erster einen Kanon; Evangelıen diıenten verschiedenen /wek-
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ken in den Gemeinden (Lesung 1m (jottes- sehr früh eın Grundstock anerkannter VOTI-
dienst, Unterweisung, Verkündigung, MiIsS- bindlicher Orjentierung heranwuchs. Die
S10N, Apologetık). on Jange VOT ADb- Lage wurde adurch erleichtert, daß dıe
schluß der Evangelıen bahnte sıch diese TC des Alten estaments nıe oh-
Entwicklungd eiwa wenn Paulus Weisun- Heıilige chrift dastand DIie IC VOCI-
SCH des eITN anführen kann Kor f traute sich dem EW  Tten d s1e SC
10:25! 9, 14), Streit- und Schulgespräche Je- nıcht den Kkanon in einem Entscheidungs-

zusammengestellt wurden (Z Zi T akt eigenen Rechtes, sondern bekannte
3 6), Bergpredigtmateria vielfältig e11- sıch dem, Was ihr N ihrer Gründungs-
det und dıe Passıon ach Ablauf (Mk 14-16 zeıt „übergeben“ worden WAaIrl. Der Rückbe-
par.) und Bedeutung KOrT I5 {4:) sehr ZUg ZU Ursprünglichen 1mM zeıtliıchen WI1Ie
früh berichtet wurde inhaltlıchen Sinn bıldete deshalb das
Aus dem postelte1 des Neuen JTesta- sentliche Kriıteriıum für die Kanonisierung,
ments S1Ind WIT besten ber dıie Paulus- ohne daß spezielle Offenbarungs- oder In-
briefe informiert. S1e nıcht 1L1UT s1ıtua- spıratiıonstheorien entwickelt werden muß-
tive Gelegenheitsschriften, sondern ten. Selbstverständlich edurite 65 für die
„schriftlic: iixierte, adresslierte apostolIi- Kanonisierung der Entscheidungsträger,
sche Rede“ mıiıt Autorıtätsanspruch (Ber- deren Wort Geltung fand ber der Ab-
ger) Paulus WaTlT sıch bewußt, Was schluß erfolgte durchaus in mehreren Etap-
Evangelıum ist und Was nıcht (Gal PCN, nıcht in einem einzigen gesamtkırchli-
KOrTr 1: und 6r wußte el die UuS- chen Akt en der „Apostolıizıtä (Do
tauschbare der Apostel als ulerste- kument des Ursprungs samıt „Nähe ZU
hungszeugen Kor und BD) uch der Herrn“) achteten die Entscheidungsträger
Geistbesitz spielt eiıne Kor 7,40) auf die „Universalıtät“, den kırchliıchen
DiIie Briefe wurden in den Gemeılnden VOTI- Konsens.
gelesen und zwischen ihnen ausgetauscht Die neutestamentliche Kanonbildung g1ng
(1 ess 5 270 Kol 4, 16 Wahrschein- den Weg zwıschen Kurz- und Weıtkanon.
ıch kam 65 ın diesem Zusammenhang bald Das Achten aufdas Ursprüngliche verwehr-

Briıefsammlungen Clem Ignatius; te eine Verengung 1mM Sinn Markıons eben-
etr S 15 EX daß sıch ab 100 eın „Pau- WwW1Ie eine dıe Integrıität vernachlässigende
lus-Kanon“ evVv och ohne dıe Pastoral- Aufnahmefreudigkeit ach der GnostIi-
briefe  > arkıon abzeichnete. Fur dıe ker oder der Vulgärfrömmigkeıt. Zu beıden
Heranbildung des gesamten postelteıls Seiten hın dıente der Kanon als verbıindlı-
wirkten och eine e1 weıterer Faktoren cher Orıentierungsrahmen. Der men
mıiıt uinahme VO  3 Predigt- und techis- 1eß durchaus eine Spannweıte bestehen
musmaterı1al ebr, Petir. Jak) und Vvon (vier verschiedene Evangelien, Röm 13 und
hymnisch-hturgischem Gut (Eph, Kol, Of{ftb B: Paulus und akobus USW.); INan 6I-

kannte auch dıe Einheit des Neuen Te-Offb), Darlegung des sıich fortsetzenden
Heılsplans Gottes und immer wıiıeder staments, ohne im Stil Jlatıans eine Evange-
Weisung für dıe christliche Lebensgestal- lıenharmonie vorzuzliehen. Man kann nıcht
tung das wurde den Gemeinden nıcht anders, als die Weısheit, dıe Umsıicht und
ZUT belıebigen Auswahl, sondern 1in der Ge- den Mut der frühen IC be1 ihrer Aus-
wıißheit der notwendigen OÖrientierung VOTI- ahl bewundern; wohl nıemand könnte
mıiıttelt. uch der postelte1 drängte also eine bessere treffen.
VO  - seiner Entstehung her ZUT verbindli- DIie Erstellung des Örientierungsrahmens
chen bernahme SC keine Cuc Praxıs des Umgangs mıiıt

den neutestamentlıchen Schriften; SIC
Gesamtwürdigung dienten auch vorher schon der ©  re dem

DIe Geschichte des neutestamentliıchen Gottesdienst us  = Das Neue der Kanonisıie-
Kanons benötigte eine recht ange eit Der TUunNng iıldete dıie „Definition“ des Rahmens,
angel Eile äßt auf eın großes Maß klarzustellen, die „He1ilsquellen  c
Konsens, Kontinuintät und Vertrauen schlie- (Athanasıus) fließen und nıcht.
Bßen Das Vertrauen Wal L1UT möglich, wei1ıl Ackroyd-C.F.Evans (Hrsg.), Ihe Cam-



bridge Hıstory of the e’ ambrıidge 978
1970) Aland, Das Problem des neutesta- uchbesprechung
mentlıchen Kanons, in ders., tudıen ZUT
UÜberlieferung des Neuen lestaments und Se1- alter Rebell Gehorsam und nabhängig-
1165 extes. Berlın 1967, 1-23; Berger, ADpo- keit. ıne sozlalpsychologische Studie ZU
stelbrief und apostolische Rede
(1974) 190-231; Campenhausen, Die Ent- Paulus. München Chr. Kaiser) 1980, 186
stehung der christlichen Bibel, 1übıingen ISBN 3-459-01635-3, 36,-
1968; O. Cullmann, DIe Iradıtiıon und dıe
Festlegung des Kanons durch dıe Kırche des Man darf gespann seın ach zahlreichenJahrhunderts, 1ın ders., DiIie Iradıtion als CXC- tiefenpsychologischen Beıträgen zrgetisches, historisches und theologisches Pro- Alten und Neuen Testament 1eg 1er DUnblem, Zürich 1954, 42-54; Flesseman-van
Leer Prinzıpien der Sammlung und Aussche1i- eiıne sozlalpsychologische Studıie VOTIL. Der
dung be1 der Bıldung des Nnons IhK 61 Autor, alter Rebell, Dr. eo und
(1964) 044 ran  9 Der Sinn der Kanon- Dıplompsychologe, ist Professor auf eit
biıldung, Freiburg 1971; Henneke für Neues Jlestament der Un1iversität/W. Schneemelcher, Neutestamentliche ApOo-
kryphen, J1übingen I1 Gesamthochschule S1iegen (und itglıe
ummel, Einleitung in das Neue Jlestament, der ortigen Ev.-Freikirch Gemeinde).
Heıidelberg “1983, SS 3937 Ders., otwen- Ihm geht nıcht darum, WIe gelegentlich
digkeıt und TrTeENzZeEe des neutestamentlichen in der alteren Exegese, eın Bild VOoON der Per-
Kanons, iın ders., Heilsgeschehen und Ge- SONI1IC  eıt des Paulus rekonstruleren.
schichte, Marburg 1965, 230-259; 1g,
DiIie theologische Begründung des Ta- Entsprechen dem interaktionıstischen
mentlichen NONs iın der en rche, Düs- Satz gegenwärtiger Psychologie versucht

C das Beziehungssystem untersuchen,seldorf 1972 Sand, Kanon Von den Anfän-
in welchem Paulus gelebt, gearbeıitet undSCcH bis ZU Fragmentum Muratorianum

(Handbuch der Dogmengeschichte, hrsg. geschrieben hat Dreı roblemkreise WCI-
M. Schmaus u Freiburg 1974; den herausgegriffen: Paulus und dıe Jeru-

undberg, Jlowards Revised History of salemer Autorıtäten;: Paulus und seine Miıt-the New Testament anon, in FK.L.Cross arbeıter; Paulus und seine Gemeinden.(Hrsg.), Studia Evangelıca LV, Berlin 1968, Als neutestamentliches Materı1al dienen452-461; W ılkenhauser Schmid, Eıinle1-
tung In das Neue estament, Freıiburg VOI em DIie erıchte ber das Apostel-
4-10; Ih. Zahn, Geschichte des eutesta- konzıl Jerusalem (Gal und Apg 15);mentlichen Kanons, 1888/89, 11 890/92 der Aufruf ZUI für Jerusalem (2DeIs. TUnNdrı1ı der Geschichte des Neutesta-
mentlichen NOns, Leipzig “1904, Wuppertal Kor. 81.); dann natürlich dıe Verteidigung

(mıt einer Einführung VOoOn Swarat). des postels persönlıche Angrıffe (2
Kor. 101) schließli_ch Reisepläne und Tuß-

Dr. 1aTr‘ Popkes lısten.
Oberförsterkoppe Rebell zieht 1Un nıcht als Ersatz, sondern

2055 Aumühle als rgaänzung ZUT hıstorisch-kritischen
e1 dıie gängigen sozlalpsychologi-

OTrabdruc| eines Beitrags für das ILLU- schen Konzepte Rate Heıiders Theorie
STRIERTE BI  ON Band eI- der kognitıven Balance, Festingers Theorie
scheint voraussichtlich Herbst 1987 Im der kognitiven Dissonanz, Watzlawıicks
Brockhaus-Verlag Wuppertal, Abdruck miıt TheorienZKkommuntikatıon und nterak-
freundlicher Genehmigung. tiıon egegnen dem Leser ebenso WwIe die

ITheorie des „double bıind“ (Doppelbin-
ung und Theorien aus der Gruppen{or-
schung.
e1Zvo lesen ist dıe balancetheoreti-
sche Darstellung des Beziehungssystems:
Paulus Jerusalemer Urgemeıinde Jüdi-
sches Gesetz. Die Wertschätzung der Jeru-
salemer Gemeinde als Ausgangspunkt des
Evangelıums einerseıts und die Ablehnung
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„zweıten Generation“ der Reformatıon g - die Hoffnung auf eine vollkommen CAFLSELICHeEe
Gesellschaft IM politischen Sinne auf, Wennhörten, Wal 6S schwierI1g, s$1e alle einer Re-

formationsrichtung Zzuzuordnen. Man MAN einmal VonNn der endzeitlichen Kirche, die
nannte s1e den „linken Flügel der Reforma- sich mıt dem aU,  rden aufgerichteten Gottes-
tion“,  « I1 wenngleich diese Bezeichnung es reich deckt, absieht.?
andere als befriedigen ist. Weithıin akzep-
tiert wird gegenwärtig die Von George Wiıl- Die Täufer eten aber auch keiıne ıIn sıch
lams eingeführte Umschreibung „Radıkale geschlossene Ooder zusammenhängende Be-
Reformation“. 1l111ams untersche1idet dre1 Cguns S1ıe unterschieden sich nıcht 11UT

Gruppen, die ZUT 1kalen Reformation von den Spirıtualısten und den evangell-
gehörten: Täufer, Spiriıtualisten und eVan- schen Rationalısten, oft stimmten s1e auch
gelısche Rationalısten. Obwohl diese unter- untereinander nıcht übereın. S1e WC-

der Urc e1ın gemeiınsames lıegen g —schiedlichen Gruppen
eint, och ıildeten s1e eine Bewegung, die

verschiedener Auffassung daruber von einem einzıgen Ort ausging oder auf e1-
die urzeln des auDens und der Ord- 91518 einzıgen Führer zurückzuführen WAäl.

Hrst se1it kurzem ist dıe VO Bedeutung die-AUNS lagen und Wa die rquelle göttlicher
Autoritat IN ihrer Mitte Wr (das Neue Testa- SCI Binsenwahrheıit allgemein erfaßt WOT-

menl, der Geist, die Vernunft), StiimMien SIE den Besonders wichtig WarTr der anregende
darin überein, dalzujenen hurzeln zurückzu- Aufsatz von Stayer, Packull und Depper-
kehren WAGT, und daß die Kirche und das Be- Mannn mıt dem 1ı1te From Monogenesis
kenntnis vonN dem efreit werden mußte, Wad Polygenesis: The Historical Discussion 0,
SIE aLs erstickendes Gewaäachs kirchlicher Ira- Anabaptist Origins (Von der onogenese

ZUT Polygenese: Idie geschichtliche Erörte-ditionen und Mazgistratsprivilegien ansahen.
Genau das macht hre Reformation zur „Radi-

a“ )
rTung der Ursprunge des Täufertums).” |dDie-

alen Reformation SCT Aufsatz erkennt sechs Hauptgruppen be1
den Täufern, nämlich die Schweizer Brüder,

Miıt dem Begriftf „Radikale Reformation“ die Anhänger Hans Huts, dıe Täufer ın Miıt-
wird eine Gruppe oft völlıg unterschiedlit- teldeutschland, dıe Stäblergruppen in Mäh-
cher Reformatoren bezeichnet, dıe dıe Offi- rn den Kreis arpeck und die VOI-
1ellen Reformationen N verschiedenen schiedenen Gruppen der Melchioritischen
Gründen für unbefriedigend hielten. Die Tradition.® Angesichts des komplexen Be-
offiziell anerkannten Reformatoren nen fundes dieser geschichtlichen Sıtuation ist
1ll1ıams „Magistratsreformatoren“. Ob- 6S unsinn1ig, infach VOINl den Täufern
ohl die egriffe „Magistratsreformatoren“ sprechen. Man muß sıch tändig 1mM klaren
und „Radı  € nıcht unproblematisch se1n, VON welchen Täufern Man spricht.
sind, diıenen s1e doch dazu, eiıne wichtige Festzu  en wäre, da ß 6S sıch eine
Dimension Zzweler Reformationsweisen omplexe aterıe handelt und dalß 6r STEeTISs
bestimmen. DIie eine ist amtlıch, offi- schwierıg ist, das Problem der erkun
Zzi1e anerkannt, die andere ist bese- lösen.
hen 1iNOINlz1e. und ıIn der Tat lNegal Tat- Genauso omplex w1e dıe rage ach der

Herkunft der Täufer ist die Darstellung ih-SacC  1}04 WITd gerade die Identifizıierung der
reformatorischen Hauptrichtungen mıiıt den ET Wurzeln. Da 6S sich die zweıteGene-
politischen Mächten einer zentralen ratıon der Reformation handelt, n., da c

Streitirage eine Reformbewegung ist, die auf dem Werk
anderer Reformatoren aufbaut, kann IMNan

Die Vertreter der Radikalen Reformation WMUrT- bestimmte Moaotive früherer Reformatoren
den VonN den protestantischen Reformatoren erkennen, dıe Bausteinen, WeNnn nıcht
AZU Inspiriert, den IC auf die Kirche der gal Voraussetzungen für dıie Täufer WUIlI-

apostolischen Vergangenheit richten, und den Miıt anderenenDie Täufer waren
SIE hatten das Verlangen, diese wieder INn er undenkbar ohne das vOoTAauUS£CZAaNSCHC Werk
Findeutigkeit IN ihrer Mitte aufzurichten. Dar- eines Erasmus oder eiInNnes Zwinglı und S1-

ecNneTic ndenkbar ohne Luther. Die The-gaben die meisten ihnen frühzeitig



mmen der Reformation, „sola gratia“, „sola fi- Die Anschauungen der Täufer
de“ und „sola scriptura“, fanden ihren al Wenn WITr auch die Verschiedenheit der
1mM Denken der Täufer.  ö ZWal mıt unter- Täaufer anerkennen mussen, können WIT
schıedlichem Bedeutungsgrad, aber urch- doch gewlsse Akzente ausmachen, dıie für
dQUus mıt Beständigkeıit. In diesem Sinne
kann InNan Luther als einen Vater der Täufer

dıie Täufer typısch SInd Der beste Versuch,
die täuferischen Anschauungen charak-

betrachten, besonders hinsıichtlich seiner terısıeren, gelang Harold Bender im Tre
Polemik die römisch-katholische Kirs 943 Bender, seinerzeit der unrende amerT1-
che und seiner Betonung der Rechtierti- kanısche Wissenschaftler auf dem Gebiet
ZUNg Aaus na Hrc den Glauben uch der Täuferforschung,” 1e€ seine Präsiıden-
Zwinglı gehört den Wurzeln des T aäaufer- enrede VOT der American 5ociety ofChurch
Lums, besonders ur seIn Interesse e1- History unter der Überschri „Ihe Anabap-
H6F geistlıchen, wahren Relıgion, dıe dUS der t1St Vision“ In dieser Erarbeitung, die da-Zeremonilalreligion herausgelöst ist. Es sind mals als brillante Neusynthese der Täufer-die sakramentalen Akzente ‚winglıs, die tudıen Anerkennung fand, tellte Bender
von den Täufern häufigsten wliedergege- 1mM wesentlichen dre1 Hauptschwerpunkteben werden Das trıfit auch auf seine JTen- der täuferischen Anschauungen festdenz Ar Bı  1Z1SMUS L  ö wenngleıch dıie
Täufer in ihrer Bıbellese weıtaus radıkaler

dıe Cu«c Auffassung des Christseins als
Christusnachfolge

.9 besonders da, 65 das wichtige das eue Verständnis derCals Bru-Problem der Kındertaufe Z1ng Man sollte derschaft
jedoch nicht VEISCSSCH, daß Erasmus eben- dıeS der 1e und der 1der-

den Vätern der 1kKalen gehört, standslosigkeit. ”
VOT em hinsichtlich se1iner Beharrlichkeit, Benders Porträt der täuferischen An-miıt der ST die Rückkehr den bıblischen schauungen ist immer och TauC  ar,Grundlagen orderte Sein Pazıfismus, Se1- das Wesen der Täufer verstehen. In demBetonung des freien Wıllens und seine vorlıegenden Aufsatz sehen WIT die ilapraktıschen Leıtlinien für das en des stusnachfolge als Hauptanliıegen der TäuferChristen finden sıch fortwähren: be1l den d} und ZWAaT mıt ZWE1 Brennpunkten: dasJTäufern wlieder. Vor kurzem hat eın FOT-
scher darauf hingewiesen, daß viele, WeNnn

en In Heiligkeit und die Gemeinde.
nıcht die meısten, der täuferischen Anlıe- 2.1 Das en In der Christusnachfolge
SCH be1 TIsta: vorkommen.' Für dıe Täufer WaTl das en 1in Heıiligkeit
Dies besagt lediglich, daß die Täufer diese das Ziel des Christseins und eine erstire-
Elemente ihren Vorläuifern verdanken benswerte Möglıichkeıit für jeden Christen.
a  en Was natürlıch nıicht NUur für dıe Radı- Obwohl die menscnhlıche Sündhaftigkeit
kalen des 16 Jahrhunderts gıilt. Nıchtsdesto- durchgängig betont wurde, versicherte Ian
weniıiger 6S uns, dıe 1Täufer verste- sStets mıiıt Nachdruck, daß der des Men-
hen, WeNnNn WIT dıe JTatsache begreifen, daß schen fre1 ware VON derun
s1e tatsäc:  1Ic CN mıt anderen Reformato- lassen und in dasender Nachfolge (Arı-
Ien verwandt So chrieb Frıtz Blan- st1 einzutreten. Unter den Täufern, die sıch
ke, einer der alteren Täuferforscher aQUus Zü- mıt der rage ach der reihnel des mensch-
riıch lıchen Wıllens efaßten, ist Balthasar Hub-
Das / äufertum entstammte dem Mutterboden maler vielleicht der bekannteste Er chrieb
der Reformation. AEs LST ein Kind, wennh] auch ZwWwe]1 Abhandlungen diesem Thema  1

aut Hubmaier esteht der ensch ausen wWwiderspenstiges Kind, der Reformation. LeID: eele und Geist Im Sündenfall ist derDie erstien Versammlungen finden SiCH da,
die Reformation hereits begonnen hatte.® des Le1i1bes völlıg verloren9

während der der eele VerzZerT) wurde
Sicherlich sSınd s1e eine „Nachkommen- Obwohl der des menschlichen Gel-
schaft“, die nıcht immer VvVon den „Eltern“ stes als olcher 1im Sündenfall nıcht beein-
ANZSCNOMME wurde, aber nıchtsdestowenNi- trächtigt wurde, steht S: U  — unter dem Eıin-
OF sSınd S1e echte er der Reformation. {iluß der beıden anderen Wiıllensträger. DDen-



och ist der des Geistes frei, VO  — der ih Serine un eid [Ul, und mit dem OI Ver-
un:! lassen und dadurch den ıllen treibt und indert die Schmerzen. Und er
der eeje ZU eıl beeinflussen. „KurZz- spricht : Glaube dem Evangelium UNCı
u der Geist ist unversehrt, das Fleisch solche Trostworte ird der Sünder wiederum
ist nıchtig die egele aber VCeIMaAaAS erquickt, kommt sich, wird frohlich und
sundıgen oder nıcht sündigen‘  cc12 Obwohl ergibt Sich fortan dem rzt
Hubmatiers eigentümlıche theologische An-
thropologie unter den Täufern nıcht sehr Christus ist dıe höchste Offenbarung des
verbreıitet WAIT.  > ist se1in Interesse der TE1- (Gnadenhandelns Gottes, und OTr selbst ist
eıt des Wıllens typısch. Hans enk chriıeb letztliıch dıe Miıtte des christlichen Lebens
beispielsweise 1mM re 1527 In den Betrachtungen ZU Werk Christi

kann Man die Verwendung verschiedener
Sobald der ensch des Wortes gewahr wird, Metaphern entdecken. ntier ihnen hat das
LSt wWwiederum ZU|: eıl Jrei (Joh 5) IN seiner „Chrıstus-Vıctor“-Ihema eine herausragen-
Bosheit fortzufahren oder sich IM Leiden de ellung
opfern. Je mehr sich des Leidens erwehrt,
desto mehr verdammt sich, his erzuletzt Sar Also hat allein die AaCı den 7T0d ZU uüber-
IM 7T0d versinkt. Je mehr er sich ergibt und de- winden und ebendig machen, welchen
mutigt die gewaltige and Gottes will und VoN seriner geben, welchem
(1 Petr 5) desto hesser VEIMAaS der Herr Sern und wieviel will. Die ANUnN VonN ihm nehmen
Werk fun. und empfahen, UNCı ihn auch Christen oder

Gottes Gesalbete werden (Peter iede-
Besonders typısch ist dieses ema auch für mann)
enno S1imons. ET lehrt, dalß alle Men-
schen, obgleic S1e Gefangene der un! Eben derOWe aUs dem Geschlecht Juda (Ge-
sınd, die Freiheıit aben, hre an VCI- NesLS 49), der IN Christo uüberwunden hat (Offb
lassen. ITotz der Allgemeinheıit menschlı- 5} hat auch VonN Anbeginn IN en Auser-
cher Sündhaftigkeit ist der ensch och wahlten uüberwunden (Numeri 23.24 und [ul
irel. Buße tun und das Evangelıum anzu- solches, bis der letzte ein aufgehoben ird
nehmen. So ist das en in Heıiligkeit eine (Jes 30; Kor ans Denck)
reale Möeglıc  el AQUus der 1C der Täufer.
Was sınd die Grundlagen des Lebens in der Christus ermöglıcht unNns, VON der Bındung
Christusnachfolge ? das Ose frei se1n. Er ist der Erlöser,
Obwohl die MeNSC  16 Reaktion betont der uns von der Wiıllensbindung dıe SUn-
wird, ist dıe Basıs nıcht menschlıch, SOIN- de efreit „Auch MIr hat CT aufs eCu«c Urc
dern 20  iC DiIie na erhält nıcht wen1- sein eiliges, gesandtes Wort aCcC BORE-
SCI Gewicht, auch WeNnNn die MEeNSC  1CcC ben, deın Kınd werden 1Iim Glauben“®
Befähigung, s1e anzunehmen, ins IC g_ (Hubmaıier)
rückt wird. Entsprechen: chrıeb Hans Eın weıteres, typisch täuferisches erkmal
Müuüller 1im re 530 den Rat der ist die Allgemeingültigkeit des Evange-
Zürich „AUer Glaube ist eine freie abe und l1ums. Alle Menschen sınd ın dem Werk
eschen ottes; or kommt nıcht AaUus dem Christı eingeschlossen, dal3 alle die ele-
ollen all defer. die laufen, ondern dUus genheit ZUT Rettung en Es werden nıcht
dem Erbarmen (Gottes cc14 ıne der urch- alle gerettel, aber alle hätten die Möglich-
dachteren Darstellungen der Gnadenmutte keıit dazu, WL s$1e sich aIiur entscheiden
des christliıchen Lebens findet sıch be1 Hub- wurden „Dies Zeugni1s ist in en Men-
maıler. Er gebraucht das Moaotıv VO barm- schen, und 6S predigt einem jeglichen DCI-
herzigen Samariter: sönlıch, Je nachdem, w1e 61 ihm zuhört“”

T1ISTUS wird nıcht alleın als Erlöser und
S0 muß der Samariter kommen, das 1ST Chri- Retter betrachtet, OTr wird dazu auch als VoTrT-
SIUS. Er bringt Arznei mIt, amlich Wein und bıld und Lehrer verstanden Diese Sichtwel-
Ol, und gieft SIE dem Sunder IN die unden ist charakteristisch Nachfolge wird ın der
Der Wein g2ibt dem Menschen die Reue, daß lat oft unter dem Gesichtspunkt der ach-



ahmung Christi dargestellt. Zweıtens WaT das en des Chrısten VO
Missionseifer gepragt, mıt dem die Täufer

Und wer nicht IN den Fußstapfen und auf dem gegenüber dem Missionsbefehl Gehorsam
Weg wandelt und das Kreuz Christi nicht [Tra- eisten suchten, und ZWAaT 1mM wörtlichen

Ssecnh will, der hat und erkennt den Sohn nicht.“” Sinn  24 |DITS T äufer dıe ersten Prote-
ans ut) stanten, dıie eiıne Außenmission betrieben,

während sich die Magistratsreformatoren in
Denn sobald ein ensch anfangen will, WIeE ihrem Missionsverständnis entweder weiıt-
ein Christ eDen, annn und MAasS und ird gehend auf ihr Gebiet beschränkten oder
ih nicht anders ergehen, als COhristus IM glaubten, daß der Missionsbefehl bereıts CTI-

gleichen Maße ergangsen 1st SO geht al- ware oder NUur den posteln gälte Die
len Christen, enn der Jünger 1S1 nicht mehr Täufer dagegen umher, teıls wei1l s1e
als der 'eister.“' eoNnarı Schiemer) verfolgt wurden, teıls aber auch Aaus M1SS10-

narıschem Antrıeb
Jesus Christus VoN Nazareth hat keinesweg2s Drittens sollte sıch das en des Christen
für UNS gelitten oder Genugtuung geleistet, Urc dıe 16 in der Nachahmung Christı

auszeichnen. Besonders eutlic. wird dasSel denn, WIFr stehen IN seinen Fußstapfen und
wandeln den Weg, welchen gebahnt in der Gemeinde, das Band der Geme1nn-
hat, und folgen dem Befehl des Vaters WIe des schaft die 1e 1st. In ein1gen Fällen führte

s1e Formen der Lebensgemeinschaft. MI1-Sohnes, jeder IN seinem Maß 2L (Jacob Kautz)
422e attler chrıeb in seinem T1e dıe

Das ist eine ischung aus dem anthropo- Gemennde orb „Weıter, 1e Miıtglıe-
zentrischen und dem christologischen An- der in Chrısto, So. ihr gemahnt se1n, daß
Satz Christus ist das Vorbild und der Füh- ihr dıe 16© nıcht vergeßt, ohne welche 6S

ICI, und dıie Menschen mMussen sıch die- euch nıcht möglıch ist, eine CNrıstiliıche
625SCen verpflichten. Tatsäc  1C wıirken ar se1in

WIT in unNnseTeI rlösung mıt Gott- Viertens Wal das en des Christen in Ab-
MECN, denn WIT mussen uns entscheiden, ob sonderung VON der Welt führen Hıer
WIT uns ıhn bınden wollen Nıchtsdesto- kam e1in dualıstisches Verständnis ZU Vor-
wen1ger ist 6S klar, da das NUT UrCc die scheın. Besonders euMlic wird das 1im
na (jottes mögliıch ist, die in Christus, Schleitheimer Bekenntnis „Wiır Sind unNns e1-
der dıe Grundlage des Lebens In Heıiligkeit nıg ber dıe Absonderung, dıie VOo  — dem Bö-
ist, offenbart wurde. SC und VOIN dem Argen, das der Teufel in
Miıt diesem Verständnis als Grundlage wol- die Welt gepflanzt hat, geschehen soll, und
len WIT uns NUu  — dem Wesen des Lebens in ZWaTl alleın >5 daß WIT keine Gemeiinschaft
Heılıgkeıt, dem en in der Christusnach- mıt ihnen en und nıcht muıt ihnen laufen
Olge, zuwenden und versuchen, seinen 1mM Durcheinander ihrer Greuel““® Gegen-
Charakter beschreiben Erstens ist das ber der Gemeıinde wIrd die Weilt euMlc
cNrıstiliıche en gepragt VvVon moralischer als Arena des Bösen dargeste Diese radı-
Reinheit. Zeugnisse für die moralısche Qua: kale Absonderung VON der Welt hatte tiefge-
Lıtät der Täufter sSınd weıt verbreıtet, auch en Folgen für das täuferische Verständ-
WEeNnNn Man s1e angeblicher Heuchele1 Nn1ıs des Staates Im allgemeinen bedeutete
krıtisierte. Zwinglı chrıeb „Auch ihr Le- das dıe Abkehr der Christen VO der Mitwir-
ben scheıint auf den ersten prüfenden 1C kung 1im Staat, wobe1l Hubmatier dıe bemer-

kenswerte Ausnahme ist.“ In der egeunschuldig, göttliıch, volkstümlich, Ja, der
Welt entrückt '“2 3 S1e versuchten, dıe b1I- mangelte 65 den Täufern nıcht Einsicht
1schen Lehren streng aufdas en ın dıie Notwendigkeit einer Regierung,
anzuwenden, mıt einer Sıttenstrenge, dıie be1 Ss1e bestätigten, da ß InNan der Regierung
manchmal gesetzlich se1in konnte, insofern Gehorsam eisten mUusse, da S1e Von Gott
als dıie Lebensrege eın für llemal festgelegt eingesetzt se1 Zum e1ispie Steuern
WAar und nıcht der eraänderung unterlag. zahlen Man brauchte jedoch keinen
Und doch Wal ach der sittlıchen Reinheıit Dienst in der Regierung verrichten, und

treben e1in Christ durfte keine Gewalt ausuüben. Pıl-



SIa Marpeck rückte die typısch täufer1- Die Gemeinde
sche Eınstellung {olgendermaßen aus Der zweıte Hauptschwerpunkt der taufer1-

schen Auffassungen lag auf dem (GJemein-
Das elIC Christi LSt nicht VoN dieser Welt, da- schaftsbezug der Christusnachfolge, aufder
her darf auch ein wahrhafter Christ Städte, Gemeinde. DIie täuferische Sichtweise hatte
Land oder Leute (als Irdischer err vereıin- eine positıve und eine negatıve Seite
nahmen, hbeschutzen oder Gewalt ausuüben, Erstens schätzten dıe T äufer dıe etablıerten
enn olches eteht den irdischen und zeitli- rchen  $ sowohl die römiısch-katholische
chen Herrschern und nicht elwdad den wahren als auch die der Magistratsreformatoren,
Christen IM Lichtschein des auDens INn Chri- gatıv e1in. Ihe Anabaptist 1ewW0Church,
SLO. Genau das en viele falsche IChristen/] eine wohldurchdachte Studie des täu{fer1-
IN UNSserer Leit Unl  men, WIeE Sich heutzu- schen Gemeindeverständnisses VOoO  —} Trank-
lage noch den Papisten und Evangelischen lın Littell, hat die urgemeındlıiche Ausrich-
(wie SIEC sich nennen) zeig: tung der Täufer In einer systematıschen

Darstellung erfaßt Ihr zufolge hatten die
Im allgemeınen dıe Täufer Pazıfi- Täufer eher das Anlıegen, die 44 WIEe-
sten. In einere in der 6S keinen allgeme1- derherzustellen als s$1e reformieren.
NenNnN Wehrdienst gab, Wal das ohne große anderer Stelle beschreibt Littell das (Ge-
Schwierigkeiten möglich Schließlic WaTl meındeverständnis der Täufer folgender-
selbst Erasmus e1in Pazıflıist. DIie Absonde- maben
Tung VOoONn der Welt 1ng für dıe Täufer
weıt, da s1e sich weigerten, schwören. In der Gesch ichtsdeutung, die alle Rich.tungen
)as WaTlT ein entscheidendes Problem, denn der Bewegung ob Schweizer, SÜl  eutsche,
die Weigerung schwören und dem Staat Hutterische Ooder Holländer teilten, Wr die
den TIreuee1i1d leisten, edroNhNte das efü- Alte Kirche die heroische Zeit, und deren
C der bestehenden Gesellschaft Zumin- en und Wesensart war für wahre dubige
dest WaTl das dıe Jandläufige Auffassung. verbin  ich Dann kam ZU. Sundenfall der
Daruüuber hinaus leisteten die Täufer jedoch Kirche, IN der sich herrschaftlicher Hochmut,
einen bleibenden Beıtrag ZUT westlichen S4 hierarchischer Ehrgeiz und getauftes Heiden-
vilısation, denn s1e muıt dıe ersten Ver- [um einer politisch-religiösen Einheit Ver-
teidiger der Religionsfreiheit.“” handen Sie hetrachteten als hAhre Aufgabe,

die wahre Kirche wieder eINZUSELIZEN, und die-
Die Annahme des Lebens In Heılıgkeit be- SCS radıkKale Ornaben mfaßte eıit mehr als
deutete letztlich die Bereıitschaft, ein Märty- die Ausrottung der heidnischen U:  e’ die sich
rerleben führen. Das energische Beste- angesammelt hatten, oder die Abkehr von fal-
hen auf der Wiıderstandslosigkeit Wal eine schen oder unnotigen Lehren Die wiederher-
durchgängige JTugend, und dıe meıisten Täu- gestellte Kirche sollte das apostolischeen
fer traten aliur e1n SO chrieb Conrad (Gre- und seiIne Iugenden aufs Neue IN sich Ver-
bel Ihomas untzer: „Rechte gläubige einen
Christen sınd Schafe miıtten er den Wöl-
fen  ‘5 Schafe ZUT Schlachtung bestimmt; s1e IJDer Gedanke eiıner „gefallenen rche“ WaT
mMussen in Angst und Not, JIrübsal, Verfiol- 1mM 16 Jahrhundert nıcht ungewöÖhnlich,
ZUNg, Leıden und terben getauft werden, aber dıe Täufer betonten ih mehr als alle
1m euer erprobt werden und das Vaterland anderen, indem s1e den radıkalen TUGC
der ew1igen uhe nıcht ure das Erwürgen zwischen der IC des Jahrhunderts
der leiblıchen, sondern der geistlichen e1In- und der apostolischen IC herausstell-
de erlangen‘  «30 DIie Täufer hielten siıch ten. „Zuallererst mMussen WIT mıt vollem
SC  1eB11C für die wahren en der Märty- Verständnis eingestehen und bekennen,
rertradıtion und ahmten dıesbezüglıc dıe daß die stie ICChristi und der Apostel
Alte TC vollkomme ach IDhie meılisten in alter Zeıt VO Antichristen ZeTrSTIOT und
Obrigkeiten des Jahrhunderts 1UT zugrunde gerichte wurde‘  «33 1lıps
vAX bereıt, ihnen diıesemer des Soviel WalT klar, daß irgendwann in der ach-
Lebens in Heıligkeit verhelfen apostolischen Zeıt dıe wahre TC verlo-



reng1ng. Conrad Grebel außerte eiıne atzen- Jung“ se1nN, denn damıt Wäal ausgesagl, daß
de 1l1 in seinem „Briefan Ihomas Müunt- s1e sıch auf dıe freie Entscheidung ihrer
zer  06 Mitglieder gründete, daß s1e sich Urc die

Beachtung des wahren Sakramentsver-
Wie vordem UNSsere Altvorderen VonN dem wah- ständnısses, hinsıiıchtlich der auie und
ren Gott, VonN der Erkenntnis esu Christi und des Herrenmahls, auszeichnete, und daß s1e
VoN dem rechtschaffenen Glauben ihn, VoN ach der ege Christı gebi  € wurde Letz-
dem wahren, einiıgen, allgemeinen, gottlichen eres bedeutete, daß Gemehnmdezucht SINN-
Wort, VoN dengöttlichen Brauchen christlicher voll ausgeubt werden sollte, die ualıtä
1€. und Wesens abgefallen SiInd, ohne Got- des christlichen Lebens in den Gemeinn-
fes Gesetz und Evangelium IN menschlichen, schaften siıcherzustellen. In geWwI1sser Weıise
unnutzen, unchristlichen Gebräuchen und ZC- sollte das (G(Jemenndeleben das en der
remonien gelebt und darin Seligkeit erlan- einzelnen Gläubigen nachzeıiıchnen. Ent-
gcCH vermeılnt en aber darin eit gefehlt sprechend dem für den einzelnen Gläubi-
aben, WIe das die evangelischen Prediger SCcH typıschen en in Heılıgkeıt könnte
gezeigten undZU. Teil noch anzeigen 1Nan die Täuferkirche ANSCIMCSSCH die eıl1-
will auch Jetz: jedermann IN scheinbarem C Gemeıjinde der Christusnachfolger NEeN-
Glauben selig werden, ohne Fruchte des Glau- He  S
bens, ohne die aufe der Versuchung und Er-
probung, ohne Liebe un  offnung, ohne rech-

CANrıistliche Brauche. nd jeder will enar- Die Entstehung der englischen
ren INn em alten Wesen eigener Laster, und Baptisten
IN den uUblıchen zeremoniellen, antichristli-

31chen Brauchen der aufe und des Abendmahls General Baptists und Particular
Christi, INn der Verachtung des göttlichen Worts Baptısts
und IN der Beachtung des papstlichen Wortes Miıt diesem Verständnıis der täuferischen
und des Wortes der antipapstlichen Prediger, Anschauungen wollen WIT uns 1U der Ent-
welches dem göttlichen weder gleichwertig stehungsgeschichte der Baptısten WEeN-
noch gemdß LST den und anschlıießend auf die rage ach

dem Einfluß der Täufer auf dıe Baptısten
Im auie der Entwicklung der Täuferbewe- eingehen.
Sung wurde eutlıch, daß für diese radıkalen Die eutigen Baptısten können den Ur-
Reformatoren viel von dem Problem der SC- der Baptıstengemeinden als solche
allenen T aufs engste mıt dem Pro- sicher DIS den ang des 7 ahrhun-
blem der Staatskırche verbunden WAIL. Seıit erts zurückverfolgen. S1e sehen auf ZWEe1
der eıt Konstantıns bIis ZU ahrhun- Gruppen zurück: Die „General Baptısts“
dert hatte der Staat aC: auf dıe TC und dıie „Particular Baptısts 35

ausgeubt, Wäas das Verständnis der Täufer DiIie „General Baptısts“ (allgemeıne Baptı-
nıcht zulıeß, weıl dıie TC frei seIn sollte, sten aicil dıe ersten Baptısten 1mM moder-
oder, modern ausgedrückt, e1in ireiwillıger NnNenN Sinn Ihr Name leıtet sich Von einer „all-
Verband ıne Oorm der beständıgen Zu- gemeiınen“ Versöhnungslehre ab, Chrı1-
sammenarbeıt zwıischen C und Staat STUS starb für dıe Menschheıt und
WäaTl UrCcC dıe Praxıs der Kindertaufe SCHC- nıcht L1UT für dıe Erwählten {Jer angel
ben IC NUL, dal diese PraxIıs diee Meinungsfreiheıit während der ersten Te

einer dem aa entsprechenden TO unter der Regierung James’ I WaTlT für die
machte, s$1e 1eß auch alle möglıchen Leute verschıiedenen Gruppen und Kınzelperso-
in der IC £  ö die moralısch, ljehrmäßig NCN Anlaß, England den Rücken kehren
und organısatorisch der allgemeınen Un- und andernorts, besonders aber in Holland,

toleranterenen suchen. Unter diesenreinheit beıtrugen.
Emigranten auch John Smyth und

Posıtiv for£nuliert‚ glaubten dıe Täuftfer fest Thomas Helwys mıiıt ihren ängern. S1ie
daran, daß s1e dıe alte apostolıische TC Separatısten, und als solche vertraten
wliederherstellten. Es sollte eine „Versamm- s1e die Auffassung, daß Acle wahre TE



nıcht mıt dem Staat gleichgesetzt werden EKuropa und erika, antrı Den Einzel-
dürfe, ondern 1im Gegenteıl auf dıe Ge- heıten dieser Entwicklung oder der Frage
meıinschaft der Wiıedergeborenen be- ach dem esen der Baptıisten weltweit
schränkt bleiıben müsse“.  « 56 Während ihres können WIT 1eTr aus Platzgründen nıcht
Aufenthaltes in Holland kamen s1e bald nachgehen. Wır wollen aber die Frage ach
der nächsten (logischen Schlußfolgerung, der Bedeutung der Täufer für die Entste-
daß SOIC eine GGemeiminschaft auf der hung, dıe Entwicklung und das Selbstver-
Grundlage der Kindertaufe nıcht besonders ständnıiıs der Baptısten tellen
gul bestehen könne.” Ende 608 oder An-
fang 1609 taufte Smyth sich selbst, darauf Der influß der Täufer auf die
Helwys und dıe übriıgen der Versammlung, Baptisten
welche dıe auie begehrten.“ Kurz darauf Die Baptısten tanden von ang VOT
rennte sıch Smyth von den Baptısten, der „Täuferfrage“, VOT allem, da Täufer
sich den Waterländer Mennoniten anzu- schon in den AnfangsJjahren der ewegung
schliıeßen, und Helwys führte seine Ge- in England lebten . Lassen WIT die rage
meılnde zurück ach England, s1e 1612 ach dem Einfluß für einen Augenblick be1-
ZUT ersten Baptıstengemeinde in England seite. Es ist einsichtig, daß nıemand unter
wurden. normalen Umständen mıt den Täufern 1n
ast dre1 Jahrzehnte spater, 1638, fOTr- einen Topf geworfen werden wollte, nıcht
mierte sich eine zweıte Baptıstengruppe. Sıie NUTL, weiıl das eine Gleichsetzung mıt NSektie-
entstand aus einer Separatıistengemennde, rTern, dıe weıthın der schwersten Ketzere1
dıe VON Henry aCOo in Southwark, London, verdächtigt wurden, edeute hätte, SOIN-
gegründet worden WAIr. IDiese Baptısten- dern auch aus praktıschen Gründen Täufer
SIUDDC begann eines JTages damıt, dıie ]au- wurden mıt den härtesten traften belegt. Es
bigentaufe Urc Untertauchen ollzie- WaTl aus mehrfachen Gründen üger, jede
hen Im re WarTrT ihre Zahl auf sıeben Identifizierung mıt ihnen zurückzuweisen,
(GGemeilnden angestiegen. Sıe vertraten eine und das die Baptisten.“” ıne
ausgesprochen calvınıstische Versöhnungs- solche Ablehnung Wal natürlıch keın
ehfe. nämlıch, daß T1SLIUS aussCcC.  16  iıch Schutz für s1e, vielmehr wurden dıe Baptı-
für dıe TWA  en gestorben se1 erWUl- sten oft beschuldıgt, Täufer sein.“*
den s1e unter dem Namen „Particular Bap- ber mögliche Verbindungen den 1T äau-
tists“ bekannt fern sıch die Baptıisten nıe eINIE. Ob-
Im auilfe des 1 Jahrhunderts wurdenel wohl s Variationen ıIn den verschıedenen
Grupplerungen zahlenmäßig immer taärker Auffassungen g1bt, gehen WIT dieser Stel-
und Einfluß uch das baptı- le von drei verschıiedenen Ansätzen auS die
stische Selbstverständnis entwickelte sich von Baptısten normalerweise vertreten WOI-
1mM auilie jenes Jahrhunderts Das ist beson- den (1) er Gedanke der baptıstıschen Suk-
ders AaUus der Veröffentliıchung wichtiger ZeESS10N, (2) dıie Verneinung jeglıchen Eın-
irühbaptistischer Bekenntnisse beıder flusses, (3) die Wahrscheinlic  eıt eines be-
Gruppen ersic  1 Ablesen kann INa 6S deutenden Einflusses.
aber auch den „direkten Ause1linanderset- DIie FEinordnung der Baptısten In dıe ach-
ZUDNSCH der Baptısten mıt ihren Kritikern olge der Täufer ist eine baptıstische Form
und der Flut VON Streitschriften, mıt de- der hochkirchlichen Ekklesiologie S1e be-
Nen baptistische Autoren hre cCNrıstiliche stätigt dıe Täuferverbindung als e1n inde-

ihresRechtgläubigkeıit, die Richtigkeit glie: der ununterbrochenen Sukzession
Schriftverständnisses und ihre moralısche VON rtchen baptıstischer Prägung VON der
Rechtschaffenheit verteidigten“.  « 59 apostolischen eıt bIs heute Es ist eine
e1 Gruppen machten vielfache Wand- Möglıchkeıit, der apostolischen Autorität
lungen mıt rückläufigen und fortschrittli- der Baptıstengemeinden festzuhalten. Von
chen Entwicklungsphasen UrC: und dUus dieser Sichtweise her gab 6S immer „Baptı-
ihnen g1ng SC  1eB”1I1C die große Konfes- stengemeıinden“, WwIe immer s1e auch g -
S10NSgruppe der Baptısten hervor, W16e INa nann wurden, und s1e existierten ohne Un-
s1e in der SaNnzZeCN Welt, besonders aber in terbrechung seı1t der eıt Jesu er viel-



leicht des Täufers Johannes) bıs ZUT Gegen- englische „Congregationalısts“ und
daß eine Betrachtung der baptistischen Ent-wart. ere rtchenen ihren Gründer,

die Lutheraneren ihren Luther, dıe stehungsgeschichte auf jeden Fall gut mOg-
Methodisten en ıhren esley, die TEeS- ich ist, ohne VON der Notwendigkeıt einer
byteri1aner ihren Calvın ber alleın dıe Bap- Verbindung den Täufern auszugehen.
tisten en Jesus! Eın e1ispie. unter VIe- Hudson seinen Standpunkt in einem
len soll diesen Ansatz iıllustrieren : einflußreichen Aufsatz mıt dem 1ıte.

95  ho WEIC the Baptısts ‘2° Wer die
Die Einwande, welche das hohe Al- Baptısten

ter der Baptisten als Konfession rhoben Wer-

Cn; entbehren jeder rundlage. Man hat auf Zumindest wahrend der erstien undert re
dieser Seite der Erdentage esu noch keinen ihres Bestehens wWIesen die Baptisten stand-
un IN der Geschichte gefunden, dem die haft die Unterstellung zuruck, SIE hatten
baptistische Konfession ihren Ursprung hatte. mMIit den I äufern gemein die Sonderlehren der
Trotz er Bem ühungen erbitterter Feinde 1S1 [ aufer verurteilten SIE als Irrtumer ; das Glau-
noch eın Bruch IN der Kette baptistischer hbensbekenntnis VvVonN Westminster wurde ZUr
Sukzession entdeckt worden.? weithin gZgenoMMeNnen Darstellung ihres

theologischen Standpunkts, und der Kleine
Fur den Hıstoriker und mModernen Wissen- Katechismus VonNn Westminster diente ZU.
schaftler ist diese IC selbstverständlich WEeC: der Unterweisung. Ta  15C. alle frü-
völlız unglaubwürdig, aber Ss1e wurde VON hen Baptisten Kongregationalisten, he-
vielen Baptısten mıt Nachdruck vertreien, Vor IC Baptisten wurden einige ihrer Gemein-
und selbst heute glauben och viele Baptı- den vereinigten unterschiedslos kongregatio-
sten ernsthaft diese Theorie.“ Es ware nalistische und baptistische Mitglieder; und
e1in Fehler, ihre Kraft unterschätzen und die umfassende und harmonische Lusammen-

der wesentliıchen Aussage, die ihr arbeit VvVon Baptisten und Kongregationalisten
grunde 1egL, vorbeizugehen, nämlıch, daß In der Zeit des Commonwealth spiegelte g-
die Baptıstengemeinden selbstbewußt dıe MeiInsame nliegen wIider, welche einem g..
Verwirklichung ihrer Vorstellung VOTN der meiInsamen Glauben Das Beste-
apostolıschen Gemeıinde anstreben Den- hen auf der Gläubigentaufe Wr nicht ANUur eiIne
och ist offensichtliıch, daß diese 1C Z7wel logische olge der reformatorischen Betonung
Schwierigkeiten ın sich 1rg Erstens ist s1e eines auDen,s, der ZU. USAdFrUC. kommen
hıstorisch un  a.  al, und zweıtens nımmt mußte, un des kongregationalistischen Be-
s1e dıe Täufer als eine geschichtliıche eEeWe- griffs der versammelten Gemeinde, sondern
SUuNg nıcht ernst, denn s$1e versteht s1e edig- WTr auch der gemeinsamen Schatzkammer hi-
ıch als eın Zwischenglie: irüuheren Be- I1scher Grundsatze und Beispiele entnom-
9dıe ihrerseıits sSschheblıic 1Ns aDO- MEeNT, und nicht das Ergebnis eines vermulelten
stolische Zeıtalter zurückführen. tauferischen Einflusses.”
Eıner anderen Ansıcht ach g1bt 6S keinen
/Zusammenhang Von Bedeutung zwıischen 1eser Standpunkt ist unter Fachleuten
den beiden Gruppen, und S$1e aßt mıt S1- weıt verbreıtet, besonders unter solchen, die
cherheit keinen Einfluß der Täufer auf dıe sıch entweder mıt dem Puriıtanismus oder
Baptısten er Fürsprecher dieser Rıch- auSsCcC  1eßlich mıt der Entstehung der engli-
tung War früher der amerıkanische baptıstı- schen Baptısten befaßt haben.“ 1 )a dıe Für-

sprecher dieser Posıtion ihre gumentesche Hiıstoriker inthrop Hudson, und g_
genwärtig wıird s1e von dem englischen Bap- überaus heftig und eidenschaftlich vortra-
tisten Whıte vertreten Dieser sSatz SCH, und da sıch selten e1n englischer Bap-
konzentriert sıch auf dıe Beziehung der Wa- tist iindet, der anders argumentiert, kann
terländer Mennoniten besonders JIohn mMan sich des Eindrucks nıcht erwehren, daß
5Smyth und auf die Entstehung der General sich in dieser Beweisführung eIiwas Ww1e
Baptists. Es wiırd versichert, daß dıe Baptı- eine „Partenimie” abzeichnet47 €e1 Mag
sten VO dem lınken Flügel der Purıtanerbe- och eın zweıter Gesichtspunkt mıtspıielen.
WCBUNg herkamen, daß s1e ursprünglıch Miıt dieser c der baptıstischen Entste-



hungsgeschichte äßt sich der drohenden mehr als NUT einen indırekten Einfluß CT7I-

baptıstischen Sukzessionstheorie wirkungs- nnte
voll'begegnen, und in der Tat SC  1e Hud-
SONS tikel mıt einem olchen edanken Die Parallelen zwischen den radikalen Sekten

IN der Zeit des Commonwealth und dem T au-ab, Was zumındest andeutet, daß der Hiısto-
rıker och andere Beweggrunde 1im Sinn fertum des VoOorangesSangenen Jahrhunderts
hatte.“® Sind zahlreich und vielfaltig, als daß
er drıtte Ansatz geht von Abstufungen des MAnN SIE mit der Foskel „Post hoc, AON propter
täuferischen Einflusses auf die Baptısten hOoc  «6 danach, aber nicht daher) abtun könnte.
ausS, auf einer Bandbreite VON leichten, Tatsachlic. en alle englischen Freikirchen
bedeutenden bIs hın dırekten, entsche1- den Täufern viel verdanken.
denden Einflüssen. Die deutlichen Ahn-
lıchkeıiten beıder Gruppen auf verschıede- Im auilie der Tre wurde Payne in se1iner
NCN Ebenen Sind offensichtlich, als daß Verteidigung des täuferischen Eıiınfilusses
mMan über S1e hinwegsehen könnte 1ele och deutlicher und veröffentlichte
Forscher tellen er einen zumındest 1N- eine gezielte und direkte Antwort auf Hud-
iırekten Einfluß fest er baptıstische Hi- SOMNS Aufsatz dQUus dem re 1956, in der sich
storıker Pope Duncan chrieb ZU Beispiel: e1n beachtliches Verständnis der geschicht-

lıchen Strömungen des 16 Jahrhunderts
Daß IN derBeziehung zwischen / äufern und spiegelt
englischen Baptisten keine organische kirchli-
che Kontinuitat Z2ibt, ird allgemein an Das religioseen des 7a Jahrhundertsglic)
kannt und ann als erwiesen gelten. Dies einem bewegten Meer, das VonNn inden aAaAUsS

schlieht jedoc. die Moglichkei einer ndirek- terschiedlichen Richtungen aufgzewühlt WMr-
en Beziehung zwischen beiden Gruppen nicht de. Ich hin uberzeugt, daß eın starker Luft-
aAUS. Aufgrund meiner Ermittlungen hin ich VoOoN der / aäuferbewegung des VOFraANSeE-
davon überzeugt, daß die kontinentalen Tau- Jahrhunderts ausgZIng. Und die Bap-
fer einen olchen indirekten Einfluß auf die fisten hrauchen sich nicht schamen, wenn
englischen Baptisten ausubten. Dieser Fin- IC das zugeben. Ich habe genauso wenIig Inter-
fluß nahm seinen Weg hauptsächlich uber die Adaran WIE Dr Hudson, eine „Sukzession‘
Puritaner und leJruhen englischen Separati- IM auperlichen oder ausschließlichen INN
sten.  49 festzulegen. Aber scheint MIr historisch

vertretbar. VonN „Schaden“ und „unglucklichen
Duncan begründet seiInNne Schlußfolgerung Folgen“ sprechen, ennn eine Verbindung
mıt der Za englischer Exulanten, die zwischen / äufern und Baptisten anerkannt
sıch während der Regierungszeıt Marys 1mM Ird. Was SICH damit andeutet, 1LST eine UNgeE-
Ausland aufhielten, mıt dem Bekanntheits- rechte Finschätzung einer uUberaus hbedeuten-
grad der Täufer ın den Aufenthaltsorten den Bewegung, IN deren Schuld alle Kirchen
dieser Exulanten, in den Niıederlanden, der modernen Welt stehen.”
und mıt der Tatsache, dalß das Täufertum in
dem bereıts vorhandenen radıkalen Non- Miıt großer Ausdauer bemüht sıch CN-
konformismus nglands Wurzeln schla- wärtig Estep, Täuferhistoriker der
SCH begann {D)hieser Einfluß ist aufjeden Fall Southern Baptısts, den dırekten und 6I-
wahrscheımlich, und SI ist bedeutsam, auch kennbaren Einfluß der Mennoniten be1 der
WEeNN 5T ıIn gewI1sser Hınsıcht weniger dırekt Entstehung der General Baptısts arzule-
ist.° SCI
er UTZIiICcC verstorbene baptıstiısche H1-
storıker Payne kannte sıch, auch WEn Es Zibt Anhaltspunkte dafür, daß eine
Gr Briıte WälIl, mıt den Täufern aus w1e NUT Neue Theorie uüber den Ursprung der Bapti-
wenıge englische Hıstoriker. Seine Eın- sten, die alle hbekannten Tatsachen IN Betracht
schätzung des täuferischen Einflusses Wal zieht, angebracht LST. Um einfach
völlıg anders als dıe der me1listen seiner Kol- Sie egt nahe, daß die englischen Baptisten
legen. Er veritrat einen Standpunkt, der dem Einfluß des kontinentalen T äufer-
10



[UMS AUS dem englischen Separatismus enl- Die allgemeinen Schwerpunkte des unda-
standen Sind mente-Buchs sind denen der baptistischen P

NOVALIONS erstaunlich hnlich Menno hetont
Während viele Hıstoriker dıe diese 1C die Nachfolge, die Buße, den Glauben, die
teılen sich damıt begnuügten auf cdıe großen aufe das Abendmahl Christus als Herrn
Ahnlıchkeiten und dıe Gelegenhei zZUu und Vorbild und verbindet SIE MI Auf-
Kontakt hinzuweisen hat Estep versucht den Mazxgistrat. och mehr uüberrascht
das enlende Zwischenglie SOZUSaSCHIl das der Abschni uüber die aufe UNC. Ahn-
„MISSINS lınk“ finden Er behauptet IcCcAKel mit dem Herzstück der baptistischen
nıcht NUTr daß dıe General aptısts ohne die Anleitung Die Anordnung ihrer Darstellung
Mennoniıten ndenkbar CT hat auch ist fast gleichlautend Die zıllerten Bibelstel-

len sind einahe identischaran gearbeıtet dıe eigentliche Verbıin-
dung, dıe den Einfluß bewelsen wurde
elegen Esteps eı ist VOoO  - anderen H1- Stassen Ze1g Aufriß dem sich
storıkern och nıcht weitgehend anerkannt deutet daß dıe Baptısten und Menno
worden aber 65 ist bemerkenswert dalß SCIN asselbe Taufverständnis hatten Aus alle-
Fachwissen der Täuferforschung iıh dem zieht Stassen den Schluß daß 6S TUN!

anderen Theorıie ber dıe Ursprunge g1bt mennoniıtischen Einfluß
geführt hat als dıe der] CNISCH Hıstoriker de- auf die Partıcular Baptısts anzunehmen Es
ICI Fachwissen Bereich der Purıtaner- überrascht nıcht daß Stassens tikel VOIN

forschung angesiedelt 1st baptıstıischen Hıstorıkern weitgehend VOI-
SC  1e  1C sollte och darauf hingewlesen nachlässigt wıird und dalß Dr WE Cr ErT-
werden daß der mögliche Einfluß der [T au- agung SCZOYCH wırd keine Anerkennung
fer auf dıe Partıcular Baptısts weitgehend findet 57 Stassens tikel legt jedoch ahe
vernachlässigt worden Ist zweifellos auf- daß der täuferische Einfluß möglicherweise
grun der Unterschiede zwischen der „Aarmı- WE nıcht wahrscheimnlich um(ifias-
nıaniıschen“ (d der nicht-calvinıstischen) sender WaT als dıe purıtanisch S  aratıstı-
und der calyınıstiıschen Ausrichtung |DITS sche zugeben wollte
Möglichke1 des „täuferischen Eıinfilusses
auf den Ursprung der Partıcular Baptısts
(Anabaptist Influence the Origin of the
Partıcular Baptısts) wurde VO  —; len Stassen Die Anschauungen der 1Täufer

Aufsatz AQUus dem Te 962 und die Baptısten
Nachdem WIT versucht en dıe wesentli1-Mennonite uarterLy Review SIWOSCH ET

vert«trı den Standpunkt daß eher dıie Partı- chen Punkte der täuferischen Anschauun-
Cular Baptısts als dıe General Baptısts Be- SCcH beschreiben und dıe baptistische
tracht ziehen da SIC ZUT Hauptrich- Auffassung der Bezıehungen zwıischen den
tung der spateren Baptıstenbewegung WCI- Täufern und der Entstehung des mModernen
den ollten Er WICS daraufhın daß dıe erste Baptısmus erläutern wollen WIT Nu dıe
Gemeinde der Partıcular Baptısts täuferischen Perspektiven innerhalb des
Mann 1armnens chard un dıe Nieder- Baptısmus herausstellen
an: entsandte hinsichtlich der auilie Wır en dıeser er das en
UrCc Untertauchen unterwıesen WCCI- Heılıgkeıit und dıe (Jemeınde als Brenn-
den 55 gleic Stassen diese Wechselbe- punkte des täuferischen Zeugnisses be-
zıehung zwischen London und den hollän- zeichnet Bıs Tad gıilt
1schen Rhynsburger Mennoniten nıcht für das auch für den tradıtionellen Baptısmus
bedeutend hält eindeuti- ıne derartıge Beobachtung unterstellt ke1-
SCH Eıinfluß behaupten macht eT gel- Abhängigkeit aber SIC legt doch C6 Ver-
tend daß ennoO Simons Buch der UNda- wandtschaft ahe Der Gedanke der ach-

das HIC zahlreiche Auflagen S10g olge als Nachahmung Christi der sich 61-
und SC1INe der bekanntesten Schriften Men- 11 recht einfachen wenn auch gelegent-
NOS fast sicher entscheı1denden ich gesetzlichen Lebensstil nıederschlägt
Einfluß auf dıe Particular Baptısts ausubte 1st typısch baptıstisch Allzuoft macht mMan



dıe Beobachtung, da das Motiv der SOoON- den, dıe u ewegung mıt dem Jahr-
derung auch dıe Baptisten kennzeichnet, hundert ın Verbindung bringen In den
und ZWaT 1M Siıinne einer Abkehr VON der zwanzıger Jahren dieses Jahrhunderts be-
Welt aus einer nahezu sektiererischen Men- obachtete Rushbrooke diesbezüglic
talıtät heraus. Andererseıts finden sıich eine Veränderung der Perspektive:
ter Baptısten 1mM allgemeınen selten starkere
Wiıderstande eine Beteiligung Wenn dem deutschen Baptisten VON heute VOrI-

Staat, und wenn mMan dıie Baptısten in dieser geworfen wird, hatte eine Lehre fremden Ur-
Hıinsıcht als Täufer betrachtet, neigen sS1e SDTUNSS (aus England oder merika uber-
eher dazu, Hubmatier folgen als enno HOMMEN, antwortelt er kühn, daß SIE IN
Vielleicht wird Hubmaier aus diesem Grun- deutsch ernommMe: wurde, hevor SIE IN ber-
de VOIN Baptısten gewöhnlich me1ıisten 71- SCEC ekannt WAGT, und daß IN Wirklichkeit e1l-
tiert und studiert. ° ahe stehen sich Baptı- ner der Haubptrichtungen deutschen religiosen
sten und Täufer da, C Religionsfrei- Gedankenguts der Reformationszeit folgt.”
eit und relıg1öse Toleranz geht DDer baptı-
stische Historiker Timothy George hat das Dazu paßt‚4 da ß eutschland den konti-
Aufkommen relig1öser Toleranz 1im engl1- nentalen Ländern gehört, dıe in moderner
schen Baptısmus als Mittelding „zwischen eıit als erste dıe baptistische Botschaft DOSI-

t1iv aufnahmen.Pazıifismus und Zwang“ erklärt. Er folgert,
daß dıie frühbaptistische Tre VOINl der Zum Schluß wollen WIT och einmal der
Toleranz Urc den Kontakt mıt dem konti- Frage ach dem direkten Verhältnis der
nentalen Täufertum und Ure dıe Wurzeln Baptısten den Täufern nachgehen. Aus
in der calvinistisch-puritanisch-separatist1- dem oben genannten Streitpunkt wurde CI-
schen Tradıtion gepräagt wurde“.  < 59 DiIie Baptı- siıchtlıch, da ß die Baptısten in dieser rage
sten standen oft in vorderster Front erer, kaum ein1ig S1Ind. Zunächst deshalb, we1l s
dıe sich Religionsfreiheit bemuht ha- eIiwas anderes als dıe einfachen g —-
ben, und s1e en be1 eren Verwirklıi- schichtlichen Fragen geht, und zweıtens,
chung in zahlreichen Ländern, VO  — Skandı- we1l sich kompetente Historiker SC  1C

nıcht einigen können Vielleicht werdennavıen bis Spanıen, von tahlıen bIs den
Vereinigten Staaten, eine bedeutsame nıcht dıe richtigen Fragen gestellt. Statt die
gespielt. rage eines möglichen direkten Einflusses
Was das Gemeindeverständnıs angeht. der Täufer auf die Baptısten diskutieren,
ist der Gedanke der Freikirche oder der (TJe- sollte mMan vielleicht konsequenter ZUT
meınde der Glaubenden für dıe Theorie der Kenntnıiıs nehmen, daß Täufer und Baptı-
Versammlungskirche sowohl der Baptısten sten einer Famılıe der christlichen Welt
als auch der Täufer charakteristisch. €1! gehören 1985 1e der baptistische T heolo-
verstehen 1im allgemeınen die Kindertaufe James McClendon anläßlich der Ab-
als Basıs für eine schwache, mıt einem Staat schiubieıier in Rüschlikon eine ede ber
oder einer Kultur verbundenen TE DIie 995  he Baptıst Vision“. Er sprach ber
Gläubigentaufe, die auf OIfentlıche Buße
OlgtT, bildet die Grundlage für den Einntrıitt die Iypentheorie, die VOonN Albert enry
in dıe Gemeiinde. Im allgemeınen ahneln Newman, Roland Bainton, George illiams,
sıch auch dıe Sakramentsauffassungen, John Howard Yoder. Donald Durnbaugh und
wenngleich viele Baptısten 11UT dıe auilie anderen vertreien Ird. Sie sieht IN der Bapti-
urc Untertauchen als echte auile verste- stenbewegung keine Sukzessionsgeschichte
hen IDER ist eine Auffassung, die den me1- und auch keine bloße Abweichung, sondern e1l-
sten Täufern des Jahrhunderts Tem! nen Immer wiederkehrenden Iypus, für den die
WAälLl. / aufer und die modernen Baptisten Beispiele
Zweiıtens spielen die Täufer eine wichtige Sind. S7ie gehen au dem und FL. Jahrhun-

1mM Selbstverständnis der kontinenta- ert hervor, wahrend die Brüdergemeinde dem
len Baptısten, obwohl 1im Jahrhundert, und die „Disciples“ dem 19. Jahrhundert
als dıe Baptısten in Deutschlan erschie- entstammen. Vertreter derselben Richtung aAUsS

Nn keine Versuche unternommen WUlI- anderen Jahrhunderten Sind vielleicht die
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SCYM sund ayd vnnd Ol mMi1tt wellchem eT denhussitische Chelcickybewegun; des 15 und schmertzen vertreybt vnd ıltert VN! spricht auben!
Uurc! solchliche trostwort wurt der SUT-die Pfingstbewegung des 20 Jahrhunderts dem kuangelıo0

Wesentlich 1LST diesem Gesichtspunkt der wıderumb Tkıckt kombt se wurt Tölich VN!  C
erg1ıbt sıch füran den artz! Hubmaier

nicht der FEinfluß dieser Bewegungen aufein- 111
ander (wenngleic. außer Zweifel 16) Rıedemann 18

17) Eben der le0o VO  — dem geschlecht Juda Genesis 49 dersteht) sondern die Tatsache, daß SIE sich der Christo uberwunden hat Apocalıp hat auch VON anbegınel nach bestimmten Umstanden en außerwölten uberwunden, Numerı1 23 24 und thut
sölchs biıß der letste feindt auffgehaben wWwiırt Jesa 30und auf EISCHE Weise, ern bestimmtes Ver- Cor 15 Denck 965 95

sStAnNdnis des Evangeliums und des Christseins 18) Auch 190008 auff C111 urc! SIM heilıg gesenndet wort
gwalt geben deıin khind werdenn glaubenn Hub-ZUEISEN machten. Dieser Iypus 1LST unverwech- 216selhbar hat eigene Rolle und Sern CIBE- 19) „Diß gezeugknuß ist allen menschen und predigt

nes Schicksal Reiche Christi yegklichen sonnderhaıt nachdem un! CT zuhöret“
Denck 956 33

20) Und WT d1 fueßstapfen und WCCE nıt wandlet und dasVielleicht Ssind Adus diıesem TUn dıe Christı nıt tragen wiıll der hat und erkennt den SuL nıt“
schauungen der Täufer für den mMoOodernen ans Hut Müller 938 34

21) Denn Isbald als T wiıll anfahen en WIC CIn christBaptısmus von bleibender Bedeutung kan und Mag CS und WiIirt nıt anderst CIgCCHN dann aller-
maßen WIE 65 Christo Ist Also geet 65 auch
allen Christen dan der jJunger ist nıt MT dann der aıster
(Leonarı Schiemer Müller 938

22) Jesus Christus von Nazareth hat 111]  — keynen andern WCR für
VI1S gelitten Ooder gethan WIT stehen dann 111} SCIM
{ußstapffen VnN! wandeln den WCR welchen CI zuuorgebanet
hat VN! folgen dem efelch des Vatters WIC der Sun EYIAnmerkungen jeder 1171} SCINCTI maß CL (Jacob Kautz Krebs 951

1) Vgl Baınton 941 und ast 962 11
Wıllıiams 957 23) Künzlı 1962 267 Vıtam QUOQUC S1CCNSCAas obtutu

adparet dıyına popularıs 1177 ultramundanaLuther ZU Beispiel arbeıtete nıcht derselben Weise mi (aus In catabaptıstarum strophas elenchus Huld-Magıstrat” WIC eiwa Zwinglı der Cal-
VIN und weder dıe anglıkanısche Och dıe katholische reich ‚winglıs saämtlıche Werke 961 24 25 26 Jackson
Reformatıion sSınd mıiıt dem Magistratsbegriff angemMeESSCH

972 127 Zahlreiche Beıispiele für äahnlıiıche Urteile der
beschrieben Ebenso {inden sıch beı den Reformatoren der amtlıchen Reformatoren finden ıch Bender 957 30

35Hauptrichtung BCWISSC Gesichtspunkte dıe sıcherlich [d-
dıkal“ sınd 24) Franklın ] attell wurde auf dieses Element des Täufertums

aufmerksam. Sıehe Littell 958 109—-137Wiılliams 95 /
25) „Weıitter, lıeben mıiıtglıeder 1 Chrısto, sollt ıJI gemant SCIMN,Stayer 975 83 121 dz ıJT der hıebe nıt vergessent, welche nıt möglıch ist, dz r

DiIie sechs Hauptgruppen sınd geographisch eingeteilt Z.U CYN christlich heuflin seint“ Köhler 908 320 144].
Beispiel ach Schweizer Brüdern suddeutschen und hol-
laändıschen Täufern 26) „Zum sınd WII vereing worden VO' derabsunderung Die

so] geschechen VO dem bOsen und VO dem das der
Pater 984 tuffel der welt pflanzt hat also alleın das WIT nıt 11-
Blanke 957 sıehe Hershberger 95 / 66 964 spricht schaft mMiıt iNenN und mMI1 nen louffen: dıe
Verduin VO  - den Täufern als den Stiefkindern der Reforma- geMENEZC TCH gruwlen ast 973 29 30
LOoON Gegenwärtige Untersuchungen haben dıe urzeln 273 1e Hubmailers ekannte chrift Von dem Schwert“
der Täufer och weıftfer zurückdatiert und sehen 6C1NC ahe Hubmaier 962 434-457 1e auch Stayers
Verwandtschaft den mystischen und asketischen eWEe- Studıe 976
BUNgCH des Spätmittelalters Sıehe Packull 977 un! Davıs 28) Dann das reich Christı 1St nıtL VO' diser weilt darf auch

kein warhafter chrıst weder ste‘ land och leutt als Trdisch
Bender 957 Der Aufsatz ISste häufig NEU aufgelegt herren) beschutzen noch mıit gewalt faren dann
worden und hat internationale Verbreitung gefunden 959 solchs gehört den ırdıschen und zeıtlıchen beherrschern
wurde 61 ZUE Grundlage der Festschrift 1e Hershberger Zue un gal nıt den chrıisten scheıin des glaubens

m Christo WIC sich vıl alscher UNsCcIN zeıten understanden
10) Bender 9577 haben WIC auch noch die Bapısten und Evangelischen (als

SIC sıch nennen) noch eut tag k Loserth 92911) Vgl Hubmaier 380 397 400-431
12) Kurtzumb Der Geyst ist ganntz Das fleisch soll gal

nıchts Die Seel aber mMag unden oder nıt sunden.  a Hub- 29) Es g1bt zahlreıiche Rufe der Täufer nach Gewissensfreiheit
und Toleranz Kiner der ersten Wal Hubmaiers Von Ket-392 Zund ıhren Verbrennern Vgl Hubmaier

13 Alßbald der mensch des WwWOorTtS 5 Wal WIrTt ISt CT wıieder- 96 100 Sıehe auch die uswahl ın aassen 981 d A
umb ZU) teyl freı an SCINCT boßheyt fortzufaren 301 dıe Querschnitt durch dıe uferischen Rufe ach
oder sıch leiden opfern Je mmer l sıch des eıdens Toleranz biıetet 1e auch Bender 955
wıidert J INeT verdambt CI sıch bıß daß 6CI zuletst gar 30 Rechte gleubıge Christen Sınd schaff miıtten under dentodt versincket Je 190915318 E sıch erg1ıbt und dıemüutiget under wölfen schaff der schlachtung uUussend angs un! Ottdıe gwaltig hand Gotts etr bal der herr SC1INCS trubsal ferfolgung liıden und sterben getoufft werdenwercks bekummen Mag Denck 956 92 dem für probiert werden und dass vatterland der CWIBCH

Diewil der glaub 6111 freie gab unnd chänky gotiess ı [U nıt mıl CIWUTIgZUN: liplicher finden sunder der geistli-
nıt dess wlenden allder lauffenden sunder dess erbarmen-

Von Muralt 1952 346
chen erlangen:“ Von Muralt 952 17

den gottess 31) Lattell 958
15) „50 muß der Samarıtan Kommen, das ist Christus, der bringt

M1 ertzZney, nämlıch WEn vnı Öl, VnN! geusts dem süunder 32) L.uttell 957 E}
die wunden. Weıiın: CT gibt dem Menschen Al Wi  A das 33) Wıllıams 957 207
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333 „Wıe ach dem unNsseI«c altforderen VO:  b dem air®e goL, und 48) Schlußendlich läuft das Anlıegen, „Jukzession“ durch die
erkantnuss lesu Christı und ess rechtgschafnen gloubens Täufer belegen, einer baptistischen Grundüberzeugung
ıIn in, und VO' dem einıgen gmeınen götlıchen wort, zuwider. Als John MY! allmählıch Skrupel hinsıchtlic!
VOoO den götliıchen bruchen Christenlicher hebe und wasen der Bedeutung einer außerlichen ukzession Im 5Spenden
abgefallen Sınd, gott gSsatz und Evangelio in mensch- der Taufe kamen, antwortete Ihomas Helwys:,der Herr
lıchen unnutzen unchristlichen brüchen und Ceremonien seinen Geist, se1ın Wort und seine Setzungen ein-
gelebt und darınn selıkeit zeerlangen vermeınt habend, und schränkt, daß 5E besondere Leute deren Herren oder
aber wıt gefelt worden ıst, WwIe ass dıe Evangelıschen predi- Verwaltern macht? Gott behüte. Das widerspricht der Te1-
gCr antzeıgt habend und noch antzeigend ZU) teıl, also eit des Evangeliums, welches allen Menschen, allen
ouch jietzund wil jedermann in glichsendem glouben selig Zeiten und allen Orten ireı zugängliıch ist“ DIie Baptısten
werden, frücht dess gloubens, touff der versuchung engeglaubt, daß das Beteuern der Notwendigkeit einer
und probierung, lıebe, und hoffnung, rechte UATIs Berlichen Sukzession auf eine Rückkehr Rom hinaus-
stenlıche brüch, Uun! belıben In allem en wäasen eigener äuft, das Evangelıum selbst VO außeren Umständen
lasteren, und gmeınen Ceremonischen Endkristlichen Dru- und außerlicher OTrM abhängig gemacht wird“ Hudson
chen OUu! und nachtmal Christi, in verachtung dess götli- 956 312
chen worts in achtung dess bepstlichen, und dess wortess
der widerbepstlichen prediger ouch dem götlıchen nıt 49) Duncan 947 27

50) Hughey, der eıne vielgelesene deutschsprachıigeglic| und In ist “ Von Muralt 952 13-14
(Greschichte der Baptiısten verfaßte, kam In spateren Jahren35) Es gıbt viele geschichtliche Standardwerke ber dıe Baptı- wıe auch Duncan dem Schluß „Sicher gab 6S einensten. Die {olgenden erT! NEUCTIECETI eit en auf den

besten hıstorischen Nachforschungen und siınd weıthın In gewissen mennoniıtischen (täuferischen) influ auf dıe
ebrauc| Hughey 1959, Jlorbet 963 und White 983 iıne fIrühen englischen Baptısten, aber 6$S Wäar nıcht der Haupt-
gute NCUCTEC 5Sammlung baptıstischer Quellenurkunden, die einfluß“ Hughey 959 68

51) Payne 949 1e auch Payne 944 und Payne 956der Geschichte der Baptısten folgt, ist Brackney 983
36) Hays und Steeley 981 I 52) In gEWISSET Hınsıcht legte 61 damıt die Ansıcht eInes frühe-

Ien führenden Baptısten dar, namlıch die us  TOO-37) „Wahrscheinlich haben dreı Faktoren beı der Überzeugung, Kes, der, obgleıc| GL en Briıte WAÄäIl, eıne eltene kontinentaledaß die christliche Taufe den Gläubigen vorbehalten ist, Perspektive hatte „DIe holländıschen Mennoniten, dıe VO'mıtgespielt. Zum ersten verspurten alle Separatısten seıt dem edelsten Geist der Täufer beseelt und dıe Träger deslangem eın Unbehagen beı der Taufe, dıe s1e in der, WwIıe s1e feinsten täuferischen Zeugnisses kamen mıt einıgenglaubten, abgefallenen Church of England empfangen hat- unNnseTeEeT (Ggründer in Berührung und trugen das Ihre derenten. Zweiıtens betrieben sı1e eın anhaltendes Bıbelstudium,
das ihrem ruhelosen Bedürfnis entsprang, die sichtbare Bereicherung bel. In Holland, be1l den englischen 5eparatı-
Kırche entsprechend dem, ach ihrem Glauben, apostoli- sten im ExXIil, finden WIT die bescheidenen Quellen einer
schen Ideal neuzugestalten. Drıiıttens spielte auch dıe Praxıs zweiıfelsohne baptıstischen Bewegung, weiche heute

einer der Hauptrichtungen relıgıÖser Geschichte gewordender Gläubigentaufe bei den Mennoniten in Amsterdam ist“ Rushbrooke 929 10-11eıne Rolle“ Whiıte 983 23
53) Payne 956 34738) Jorbet 963 35
54) Estep 986 1e auch Estep 968/69 und Estep 98539) Hays und Steeley 981 16
55) Bezüglich eINes zeitgenössischen Berichts Der dıe Entsen-40) Vgl Horst 972 ung Blunts sıehe Brackney 983 29-31

41) 1e ZU) Beispiel die „London Confession“ VON 644 Vgl 56) Stassen 962 342Lumpkın 969 15
42) Zum Beispiel schrieb Kobert Baıllıe die Sektierer ein 97} ey chrieb ZU Beispiel in einer Arbeıt für dıie

weiıt verbreitetes Iraktat mıt dem ıte „Anabaptism, the Baptıst Herıtage Commission (Kommissıion für baptı-
Tue Fountaıine of Independency, Antınomy, Brownisme, stische Geschichte des Baptistischen Weltbundes W4

im Jahre 985 „Glen Stassen erorterte dıe Fragen einesFamılısme, and moOst of the Other Errours, 1C! for the uferischen Einflusses auf den Ursprung der Particulartime doe trouble the Church of England, unsealed“, In dem Baptists und außerte den interessanten ((edanken, daß s1e61 hre urzeln mıt dem kontinentalen Täufertum iıdentif1- durch das Fundamente-Buch Menno Simons ‚oder VO' eiınerziert. Unter dıesen Sektierern Wäal Roger Wıllıams, der, ob- anderen chrift DZW. VO  — einem anderen Mennoniten mıiıtgleich 6CI sıch zujenereit einen „Ddeeker“ nannte, ursprung-
lich eın Täufer Wäl. Baillıe polemisıerte eın Bekennt- eiıner dessen Inhalt stark ahnelnden Auffassung‘ beeimtflußt
Nn1Is VO sıeben Gemeinden, das dıe tikel der Arminier Dieser Eınfluß ist jedoch kaum überzeugend, da die
verwirft, Oobwohl dıe Täufer, Wwıe erfeststellt, zumeist Armıi- Abweichungen offensichtlich siınd. Die Argumente für
nıer ind. Zweifellos ist das eın Verweis auf das Londoner einen entscheidenden uferischen Eıinfluß auf dıe

Ursprünge der Partıcular Baptists erscheinen besondersBe kenntnis der Partıcular Baptısts VO 644 Seine usführ- unsıcher. In jedem dieser Punkte Ian geltendlıche Erörterung des Besprengens und Eiıntauchensu- machen, daß die Baptısten AQUs dem purıtanısch-separatisti-tei nıcht NUT, daß CT gerade dıe Baptısten Im Sinn hatte, SOTMN- schen Hıntergrund hervorgingen“ Manley 986 13dern auch, daß dıe Frage des Untertauchen: eın beliıebter
Angriffspunkt Wäl. 58) 16 ZU Beispiel das Urteil Duncans ber Hubmatie:

43) Ray 870 406 „Fraglos akzeptierte ST dıe höchste Autorität der Schrift.
Das geht AdUus seinen feierlichen Erklärungen und AdUusSs seiner

44) Vıelleicht eiıne der einflußreichsten Darstellungen dieses beständıgen Bezugnahme auf s1e SOWIEe auch Aus seinem
Sukzessionsverständnisses Warlr das uchleın „Ihe Traıl of Gehorsam ihr gegenuüber herTvor. Nachdem CI schlie  1C]
Blood“ VO: Carroll Carroll nımmt das ema der entschlossen Waäl, dıe chrift ZUT Rıchtlinie für Glauben und
ununterbrochenen Abfolge VO Martyrern auf und verfolgt Praxıs machen, gelangte CT den meisten der üblıchen
dıe Linıie der Baptısten VO: der Gegenwart bIS in die apOosto-
lısche eıt zurück. Siehe Carroll 921 Daruber hınaus

baptıstischen Glaubenssätze“ Duncan 947
Stealey folgerte: „Zumindest 1Im Geiste und Im ernsten

haben viele andere den Sukzessionismus vertreten. Man Bemühen, den Glauben bewahren, Wal Hubmaier eın
trıfft heute auf eiıne beträchtliche 1e sukzessionisti- Baptist“ Stealey 943 417
scher Standpunkte. DIie Frage wurde VO Patterson 59) George 984969 umfassend behandelt.

45) Hudson 956 310. 60) Rushbrooke 929 15-16
61) cClendon 98546) Unter den Befürwortern dieser Posıtion eiimnden sıch auch

Kliever 1962, Whıiıte 1971, Whııte 983 und Manley 986
Auch dıe längere Studie er baptıstische Literatur VO
Saıto 974 stimmt Im allgemeinen hiermit übereın, WeNnN-
gleich Saıto ZU| Schluß selbst einıge Vorschläge hinsicht-
ıch des Waterländer Einflusses vorbringt.

47) Wiıe angeführt WarTr Payne eıne bemerkenswerte
Ausnahme.
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Kunzlı 962 Huldrych Zwingli Auswahl er SchriftenLiteraturangaben Zürich/Stuttgart: Zwingli Verlag.
Baiıllıe Robert 647 Anabaptism, the TIrue Fountaine ofIndepen- Littell, Franklın 957 The Anabaptist View of the Church.

ENCY, Antinomy Brownisme, Familisme, anı MoOost of the Auflage. Boston: Starr Kıng Press.
er Errours, which for the ıme doe trouble the Church of
England unsealed London Loserth 929 Quellen und Forschungen ZUF Geschichte der

oberdeutschen Taufgesinnten 716 Jahrhundert Pilgram
Baılnton Koland 941 Ihe eft Wıng of the Reformation“ Marbecks n{wort uf Kaspar Schwenckfelds Beurteilung des
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Bender, Harold 1955 The Anabaptists and Religious Liberty mi1ssıonsverlag der Verlagsbuchhandlung Carl Fromme
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MN 83 100

Lumpkın Wıllliam 969 Baptist Confessions f Faith Valley
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Zwingl]i1, Huldreich. 961 Samtliche Werke. Zürich: Verlag aufgriffen, SIE jedoch maßlos überzogen undBeric  aus die Reformen ernsthaft IN Gefahr gebracht“
haben.”

Profi. Dr. Wayne Pıpkın
Baptıst Theological Seminary Zürich
CH-8803 Rüschlikon Im Januar 1525 das SCNAUC Datum steht
Aus dem Englischen uübersetzt VON Heıinz- nıcht eindeutig fest® taufte der humanı-
Günther ußdorf. stisch gebildete „La1lc” Konrad Grebel den

ehemaligen ONC und Priester Georg E
Jakob, später als Jörg auTroc bekannt, 1N-
dem Cr dem 1enden mıt einem eia|
Wasser über den Kopf 20ß. Das geschah VOCI-
mutlıch in dem heute nıcht mehr
identifizierenden Haus VO  a ei1x Mantz 1n
der Neustadtgasse 1C Zürcher TOß-Das 1äufertum als Gemeinde- münster. ”

ewegung zwıischen rchen Daß WIT in diesem Ere1ign1s die Geburts-
und Schwärmern stunde des Freikırchentums sehen, hat S@1-

Berechtigung.® ber sıch dıe Je1l-
nehmer jener Taufversammlung schon dar-Heute esteht keıin TUN: mehr, dıe Täufer- über klar? Was wollten sie? Vermutlich

geschichte AdUus dem oten inkel der (Je- nıchts anderes, als winglis Reformation
schichtsforschung olen, WwI1e och 1446 konsequent tortsetzen, ndlıch „mit dem
tel1” 6S tut Für Kıirchengeschichtler und SO- alschen chonen der chwachen  <9) aufhö-
zio0logen, aber auch für die sozlalıstische ICn hatte doch selbst Zwinglı schon einmal
Geschichtsforschung ist s1e e1ın interessan- angedeutet, dalß dıe Erwachsenentaufe auf-
tes Sujet geworden S1e übergehen, wiıird grun eines Glaubensbekenntnisses eın
als Mangel empfunden, WIe sıch im Luther- wünschenswerter Bestandte1 der künftigen
Jahr zeigte.” ank der Ent  ampfung kon- reformierten UOrdnung sej. ® afür, daß Ss1e
fessioneller Stereotypen“ stellt sıch die pan- im Girunde 1Ur „radıkale Reformierte  <c11)

Reformation heute als „eEInm vor-konfessio- ren, sprechen Hubmatlers Reformen ın
nelles Phänomen“ dar.  3) das siıch Adus einem und Nikolsburg. “ Von „Radıcal
„Wıldwuchs entwickelt hat „Wıldwuchs“ Reformation“ spricht InNnan 1imM Unterschie
heißt,” ZUT von der Obrigkeit mtlich eingeführten

„Magısterial Reformation. !” ber auch dar-
„daß auf der Basıis des postulierten IZ1LS- in Ssiınd die Übergänge iießend, WIe das Be1-
MUS und der damit verbundenen erKundl- spıel Hubmatiers auch ze1igt
SUNs des Wortes eine 1elza. VonNn reformatori- I dDie Zürcher Jlauferneuerung rührte den
schen Richtungen en begann. Die g- Wurzeln der Reformation. S1e WaTrT „Radıcal
MeiInsame Haltung Wrdie biblizistisch OFrlen- Reformation“ mıiıt unvorhersehbar weiıitre1i-
fierte Kritik derKirche, doch die Frage, WO, henden Folgen! ber S$1e ereignete sıch
IN welchem Ausmaße und mit welchen Mitteln nıcht WIe e1in 117 AaUus heiterem Himmel
Reformen durchzuführen seıen, wurde Vorersi Dennoc
noch aum beantwortet.“

„bleibt die Spitzenstellung des LZürcher Ta
Zur Bekenntnisbildung kam 6S erst 1M Lau- fertums aber unbestritten. Es esteht ein
fe der eıit und mıt mancherle1 Schwankun- Grund, seiner historischen Erstgeburt
SCch Vom späteren Standpunkt dQus ist fra- zweifeln. Wir en allerdings ründe, das
SCH, ob die evangelıschen Iıchen VO UT- herkömmliche Bild VoN dieser Bewegung
sprunglıchen Weg der Reformation abgewl- revidieren.“
chen Siınd oder ob dıe Täufer

„Das herkömmliche Bıld von dieser ewe-
„die Absichten Luthers, Vor em Zwinglis, gung  06 sah auUS, dalß Menschen mıt einer
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klaren freikiırchlichen Gemeindevorstel- Z61S Bücher besaßen und ihren Inhalt VOI-
breıteten. untzer besuchte den Basler Re-lung, edingt UuUrc die sofort einsetzende

Verfolgung und das starke missionarische formator Oekolampad, der VOTN der (Geistes-
Selbstbewußtsein, täuferische TrTe chärfe se1nes Gastes beeindruckt WAaIl.
ganz kurzer eıt verbreiteten: VO  — der untzer 1€ sıch mehrere Wochen in
deutschsprachigen chwe1l1z ach a  shut, Grießen be1 chaffhausen auf, der An-
Straßburg, ugsburg, 1rol, Oberösterreich, führer der Klettgauer aufständiıschen Bau-
ähren.  9 Franken, Hessen, Thüringen, Po- SIN wohnte '&

Daß ST VO  — dort dUus und da Hub-len, West- und Nor!  eutschland und ın dıe
Niederlande mailer besuchte, ist nıcht nachweisbar, aber
Seıt Miıtte der 1970er Te hat sıch dıe Me11- wahrscheinlich Immerhin vermutete Man
NUNg durchgesetzt, das Täufertum habe lange in Hubmaier oder untzer den Ver-
mehr als 11UT einen Ursprung [Jer „MONOSC- fasser von „Artikelbrief“ und „Verfassungs-

19)nesis“ wird heute die „polygenesis  <c15) 11- entwurf“ der aufständischen Bauern.
übergestellt, den verschiedenen Strö- untzer bestritt aber entschieden, den Auf-
MUNgSCH gerecht werden, dıe dıe eIOT- stand der Klettgauer Bauern ausgelöst
matıon und damıt auch das Täufertum en Auf dem Rückweg reffen WIT ih 1ImM
auslösten und beeinflußten Januar 1525 in Schweinfurt, miıt

TIsta:
Mitteldeutschland
Jetzt ist Cr wlieder möglıich, der zunächst Von Verbindungslinien
Melanc  on verbreiteten und später fal- Bekannt S1nd die beıden Briefe: die Konrad
lengelassenen Meınung eine gewIlsse Be- Grebel 1mM uftrage se1nes Zürcher Kreises
rechtigung zuzubillıgen, dıe „Wıedertäu{fer ”5 Sept 1524 und eın wen1g spater“
und Zwinglianer“ (sıc!) gingen auf die TIThomas untzer ach Allstedt schickte, ın
„Zwickauer Propheten“ zurück. '© enen untzer teıls bewundert, besonders
DIie beiden uchmacherN Zwickau, 1ko- aber 1mM zweıten, angehängten, TIeEeindeu-
laus Storch und TIThomas rechsel, rühmten 1g ermahnt und krıtisiert wird. S1e a  en
sıch besonderer Offenbarungen. S1ie wurden den Empfänger ohl nıe erreicht “© Ahnli-
precher der reformatorisch gesinnten che Briefe gingen TIsta: und Luther.
andwerker und vertraten soz1i1alrevolut1o0- Luther hat ihn erhalten, aber nıcht eant-

21)are een Storch breıitete auch den wortetl.
Bauernkrieg ıIn West-Thüringen VOT (und Miıt diıesen wenigen Beıispielen deute ich d}
überlebte ıhn! Als Dritter im un: st1eß w1e sehr ın jener eıt siıch edanken und
der ehemalıge Wiıttenberger tudent Mar- Lehren ausbreıteten und sıch gegenseıtig
kus Ihomae, genannt Stübner, ihnen. beeinflußten, selbst WEn s1e krıtıscher
GGemeimnsam bekämpften s$1e dıe Kındertau- Auseinandersetzung ührten.

Wıe sıch die Reformation aUus einem ochfe und machten Amsdorf, Melanc  on
und damıt Luther, der och auf der Wart- nıcht beschnittenen „Wıldwuchs“ entwık-
burg festsaß, schwer sSschaiien S1e beeıin- e  © ze1igt die JTatsache, daß Grebels Tauf-
flußten TIThomas untzer und beteiligten theologie, die ST ın seinem Briefan üuntzer
sıch mıiıt TIsta: und ‚wiıllıng den e- darlegt, vermutlıch VO frühen Luther
zember-Unruhen VON S28 dem Bılder- dessen JTaufauffassung schwankte mınde-
Sturm und Karlstadts erster evangelıscher beeinflußt war.“2) In diıesem TI1ewirft
Abendmahlsfeier unter beiderle1 Gestalt, r Luther iIim 1Cauf die Durchführung der
ohne Meßgewänder, Beichte und Absolu- Reformation „falsches chonen der CAWAa-
t10n, Weıhnachtstag. chen  «23) VOT. Allerdings hat dieser Zürcher
Auf einer Reıise mıt Hans Hut KreIis dieser eıt selbst och nıcht dıe
traf Thomas Müntzer vermutlıch 1im Spät- Konsequenzen SCZOBCN. ZwinglI entschied
herbst 1524 in ürnberg Hans enc er sıch erst ach der Taufdisputation VO 7
könnte s$1e mıt den Albrecht Dürer naheste- 1525 endgültig für dıe Kindertaufe.“* Ihn be-
henden „gottlosen Malern“ am und SCHAU.  igten die Täufer also (Z6 UT-
Pencz bekanntgemacht a  en dıe Münt- sprünglıch auch nıcht anders gepredigt
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en als S16 Quelle und Norm für Glauben unden der
Christen verstanden werden. DagegenMünster der den Geist mystisch als Inneres IC

In diesen Jahren des „Wildwuchses“ ZWI1- oder Wort Oder auch rational gefaßt als aAUS-
schen 1520 und 1523 hat auch im westfäli- schließliche oderprimare Konstitutive des re-
schen Münster, och ehe Gr Lutheraner ligiosen Lebens und Denkens, der Gemein-
wurde, Clarenbach 1mM Zuge studenti1- schaft. €l sind nahezu alle Abstufungen
scher Unruhen dıe Bılder un Kruzı- und Varianten, auch Kombinationen mit

«26){1xe geeifert. er Kampf die Bılder dersartigen Elementen, historisch greifbar
Z1ing meıst der Ablehnung der Kindertaufe
und der Erneuerung des Abendmahls VOT- Konsequenzen
du  N der St.-Martın1i-  IC in unster 1524 WaT das Jahr Scheidewege. In WIt-
hat denn auch 1525 plan Lubbert Cansen tenberg steht Luthers Auseinandersetzung
mıiıt Unterstützung ein1ger Amtsbrüder mıt rlstadt und untzer auf dem öhe-

punkt; in Zürich spıtzen sıch die Gespräche
„Aan der aufe geruttelt und die Gegenwart Bılder, auie und Abendmahl zwischen
Christi IM Abendmahl geläugnet.“ Zwingli und dem Grebel-Mantz-Kreis,

enen teilweise auch der Waldshuter P{iar-
Der spätere Prophet Johann Dusentschur, FF Balthasar Hubmaier teilnımmt, Die
der Johann VOoO  — Leiden ZU König prokla- genannten Briefe Vo  — Zürich ach Wiıtten-
miert hatte  9 erklärte 23 1534 Was vVvon berg und Allstedt werden geschrieben. Hın-
anderen Zeugen bestätigt wurde kommen soz1lale Unruhen in vielen Le-

bensbereichen. Der große Deutsche Bau-
daß ihnen ‚das Wort Gottes‘ hereits seit zehn ernkrieg beginnt 1M Junı 1mM süudlichen
Jahren gepredigt worden Sel  “ Schwarzwald und breıitet sıich während e1-

Nes Jahres UrCcC Oberdeutschland dUS, 1Ns
1524 sollen „Kaufleute H6 Lehren ach

cc25)
sa einerseı1ts, andererseıts ach Hessen,

unster gebrac en IThüringen, Preußen und 1mM rühjahr 1526
27)och ach alzburg(GGemeinsame urzeln In Zürich lassen sıich dıe „Radıkalen eIiOT-

Daß 65 gemeınsame edanken er den mıjerten“ nıcht mehr aufhalten. ach der OI-
spater getrennten Gruppen gab, lag auch sten Glaubenstaufe hält Konrad Grebel
den gleichen geistesverwandten Vorfahren Sonntag, 22 Januar 1325 er lag dar-
Luther gab 516 und 1518 1n verbes- au{f) In Ollıkon 1im Hause Holtingers
serter Auflage) dıe 1350 VvVon dem unbe- auf NeUEe Weıise eine Abendmahlsteıer. Frıtz
kannten „Frankfurter“ Deutschordensherrn Blanke schıildert s1e so  48)
geschriebene „Deutsche Theologie“ heraus.
DIie ystiker Johannes Jauler, dem die „Ihr Hergang 1St denkbar SCALIC: Zur Finlei-
„Deutsche J1 heologie“ iırrttuüumlıch ZUSC- [ung ird einer der neutestamentlichen
schrieben wurde, und eister CKkehar Abendmahlsstiftungsberichte verlesen; IM
beeinflußten nıcht 1UT Luther, ondern NSCALU, daran ird urz uüber den INN des
en T1sta  '9 Müntzer, Hans enc Abendmahls gesprochen, und annn geniefßt
und eich10Tr Hoffman UTC ihre 101 Man das rot und den Wein.

der verfaßten IC und dıe Betonung Wiederum LST Der Unterschie: die-
der persönlıchen Glaubenserfahrung bere1- Ser Olliıker Abendmahlsfeiern der Weise,
tete dıe ystik die Reformation VOTI aber WIeEe n Jenem selhben Januar 19525 Zwingli und
auch den Spirıtualismus. Serne Pfarrer, IM eßgewan. die romische

Messe (mit Wegfall des Opferteils lateinisch
„S(piritualismus) IM strengeren Sinne muals zelebrierend und der Gemeinde Oblaten, aber
eın Protest die Kirche als rechtlich Ver- nicht den elci reichend. Aber hier INn den

Heilsanstalt, die ausschließliche Gna- Bauernstuben OlLlLIKON rechen Laien g_
denvermittlung UNC Wort und Sakrament wohnliches rot und teilen mıit
und den eDrauc: der Schrift als einziger dem Wein alle Teilnehmer aAUsS Innerhalh
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der Geschichte des Abendmahls eine Revolu- Gallen Täglıch amen AN) der Umgebung,
tION, aber, WIeE ich glaube, eine notwendige und bis aQUus dem Appenzeller Land, Burger und
heilsame!“ Bauern iın die a sıch taufen las-

«C  S Eın Chronist schildert s1e anschau-
In Wıttenberg WaT Cr ach Karlstadts m1ß- lich :“
glückten Versuch VOoO Weiıhnachtstag
1521 nıcht anders Luther beschreıbt dıe S1. „fragend, das toufhus were, scheidend
tuation in der 526 herausgegebenen „Deut- annn wWider VonNn dannen, Sa  S bDy dem harbie-
schen Messe 29) rer SCWESICH werend.“

Des Sonntags für die Laien ehr und mehr kam ungebildetes olk da-
Da lassen WIFr dieMeßgewänder, Altar, Lichter Z das die theologischen hegen der Re-
noch /eiben, his IC alle werden oder UNS formatıon kaum verstand Agıtatorische
gefallt Aandern. Aber INn der rechten Mes- rediger putschten Emotionen auf und VOCI-

Christen müßte der ar nicht suchten, Kirchengemeinden g —-
leiben und der Priester sich Immer ZU)| Volk wıiınnen. Dadurch wurde das Täufertum
kehren WIeE ohne Zweifel Christus IM end- zAxr Sammelbecken vielschichtiger Vorstel-
ahl hat Nun, das raucht seiIne Leit lungen, unter enen die ursprüngliıchen

Grundsätze chnell untergingen.”” Hınzu
Wıe ST sıch den Gottesdienst, überhaupt e1- ommt, dalß eschatologische und apokalyp- #

CNrıisiliıche Gemeıinde, vorgeste hatte, tische Spekulationen dıe Zeıtgenossen er
beschrieb ST kurz vorher ausführlich Aber, Rıchtungen erfüllten und beunruhigten.
w1e bekannt, agte er  S0 Dem mußte gewehrt werden!

Das SINg nıcht ohne Ordnungen ab |DITS
„Ich habe noch nicht Leute undPersonen AZU Täufer wählten sıch ihre Vorsteher und
und ich sehe auch nicht viele, die darauf drin- Liehrer: dıe VonNn der Gemeiminschaft
Sen kontrolhert wurden. Strenge MC achtete

auf den lauteren Lebenswande der (Getauf-
ach Blanke dıe aus VOTANSC£ANSC- ten. Neue Regeln, dıe durchaus nicht VOoO  —;
HE Bıbelstudium und vielen Gesprächen ang galten, ondern sıch Aaus den 1mM-

IN Sıtuationen heraus entwickel-CWONNCNCH Grundelemente einer neute-
stamentlichen (Jemeinde in Ollıkon schon ten, prägten die CHe Gemeinschaft: Ver-
vorhanden:? weigerung des es und Ablehnung VO

alffen- und obrigkeıitlichen Dienst. 1yp1-
9  n  em SIE Predigt, aujfe, Abendmahl un sches Kennzeichen der Täufer wurde dıe
Kirchenzucht ubte, eSsa, die Brüdergemeinde „Absonderung  . S1e bedeutete Abschot-
VoN Ollıkon diejenigen vier Merkmale, die e1- tung gegenuüber der „Welt“, aber auch den

anderen rchen.selbständige CArıstliche Gemeinde MAad-
chen.“

Getauft wurde NUT, WeT sein altes en Schleitheim ugsburg
oft unter Iranen bereute und fortan mıt [)Das Jahr 1527 Z7Wel re ach der ersten
Christus en wollte Den Zollıkern 1e6€ Zürcher Taufe! sah Z7wel wıichtige Täufer-
aber 1m Grunde UTr eiwa eiıne oche, eın konferenzen. Um sıch spirıtualisti-
Gemeindeleben entwickeln. Dann sche und lıbertinistische Entgleisungen
s1e eingekerkert oder vertrieben. e 1U  — wehren, beschlossen dıe Schweizer Bruüder
zerstreut worden$ umher und Februar in Schleitheim be1 Schaff-
predigten das Wort“ Apg 8,4) Wo sıch dar- hausen dıe von Michael attler verfaßte
aufhin CUu«cC Zentren etien, gab vn auch „Brüderliche Vereinigung M Vereinbarung)
sehr bald Ceu«c TObleme Vor allem, wenn etlıcher er Gottes, sıeben tikel be-
das Täufertum einer Massenbewegun: reffend“® Im August In ugsburg
ausartele, wurden nıcht mehr dıe strengen dıie sogenannte „Märtyrersynode“, eine
abstabe angelegt. Fın eispie. aiur ist St inıgung zwıischen den Schweizer Brüdern

19



und den deutschen Täufern erziıelen. Der Stadt WaTlT damals 5Sammelpunkt unter-
schiedlichster nonkonformistischer Rıch-VO  - Ihomas untzer gepräagte Hans Hut,

der die täuferische Lehre ach Osterreich tungen. In ihr gab 6585 eın dre1 verschiede-
trug und dort sehr fruchtbar wurde, WaT da- Täufergemeinden. 36)

be1l mıt seinen ängern e1in starkes Ele- Hoffman geriet 1eTr unter den Einfluß der
ment. Er versprach hier, seine gewaltsamen „Straßburger Propheten”. V1S10Nar erregter
Endzeıitspekulationen nıcht mehr ungefragt Menschen, dıe aus Essliıngen edanken

verbreiten. Von ugsburg AaUus wurden Hans Huts mitgebracht hatten. UT s1e
dıe bald darauf als Märtyrer umgekomme- entwickelte 61 seine militante 1heologıe,
nNen Täufermissionare in ihre Arbeitsfelder die das e1ic Gottes gewaltsam aufrichten
ausgesandt. wollte nNndıre wurde Sr adurch ZU ge1-
DDreı re spater, 1530, spielte ugsburg stigen ater des Münsterschen Täuferre1-
wlieder eine große I Die lutherischen ches.
Fuüursten und Städte legten 1er ihr berühm- Als (1 1im Maı 530 ZU zweıten Mal ach
{es Bekenntnis abh mıiıt den verhängnisvollen Ostfriesland reiste, tobten dort ichtungs-
„Verwerfungen“ der „Wiedertäufer“. kämpfe zwıschen Katholıken, Lutheranern

und Zwinglıianern. In er Öffentlichkeit
taufte eiIchAh10T7 Hoffman ın der Geerkam-

Melilchiloriten HGE (Sakrıste1) der Großen E in Em-
Im gleichen Jahr entstand UrCcC eichı]o0r den etiwa 300 Personen AQUus en Ständen,
Hoffman VO  — en AdUus das „melchioriti- e1  e Borger ende Boer, Heer ende
sche“ Täufertum in Nordwestdeutschland Knecht“”. uch der del Derrtie sıch nıcht
und den Nıederlanden seine Predigt
Der ehemalıge Kürschner AaUus Schwäbisch ber Hoffman wurde dQUus envertrieben
all WaT e1in VOT Luther ausdrücklich ANCT- und Z in die Nıederlande Als einıge Se1-
kannter La1:enprädikant. Als olcher M1SS10- NeT Anhänger den Märtyrertod starben, be-
nıerte ST unter obrigkeitlichem Schutz 1Im fahl CI. 7WEe1 Tre lang nıcht taufen.
altıkum, ın chweden und Schleswig-Hol- Dann breche hnehın der Jüngste Jag
ste1n. Auf seinen Reıisen ahm CuGe- Als ST wleder ach Straßburg kam, wurde viß
danken auf und löste sıich mehr und mehr Urc errat verhaftet. 1543 starb ST dort
VOIN Luthers Abendmahlsauffassung. Ge- ach dreizehnjähriger Gefangenschaft.
danken der Deutschen Mystık erfüllten ıh Kurz VOT Ablauf der /wenjyahresirist behaup-
HFr esa| e1ın starkes prophetisches Sen- tefie Jan Matthijs, die Geistausgießung, die
dungsbewußtsein Als VO (Geist Erleuch- Hoffman verheißen hatte, empfangen ha-

hatte er den „Schlüssel Davıds“, der ben, bezichtigte seinen Lehrer des Irtums
das rechte Bıbelverständnis aufschloß und begann, 1im Zeichen der auie dıe End-
Von Luther ST dıe lebendige Endzeiıit- zeiıtgemeıinde ammeln. och gle1-
erwartung gelernt. Für 1533 erwartete SI die chen Jag taufte ST den Schneider Jan Bok-
Wiıederkunfit Christ1i e11e GT 1ın I1N1an- kelson VOIN Leiıden und sandte ihn als „dDO-
cher Hınsıcht nüchterner als Luther. Im stolischen Sendboten aus e1: wurden
geblichen Auftauchen VO  — Ungeheuern, HFa- 1mM folgenden Jahr dıe beiıden Hauptgestal-
belwesen und Naturwundern sah Luther ten in der Münsterschen Täuferkatastro-
das Anbrechen des Jüngsten JTages, den 61 phe

In kurzer eıt überrollte die täuferische Er-berechnen suchte. Von dessen astrolog1-
schem Aberglauben Planetenkonstella- weckung jahrzehntelang Holland In e1n1-
t10n, Sonnen- und Mondfinsternissen mıt SCcH Landesteıulen gehörte eın Vıertel der Be-
apokalyptıscher Bedeutung 1e Hoffman völkerung der TE Der Täufer-
nichts.  35) Die Grenzen ZUT „Schwärmerei“ M1SS10Nar, der die meıisten Taufen vollzog,
sınd f1eßend Es kommt 1Ur darauf d  9 WeTI dürfte der Holländer Leenart Bouwens
VOnN W bezeichnet wird! Hoffman WAarTr (F SCWESCH se1n, der ach Auswels
sıcherlich sehr anfälliıg AaTur. ach seinem seINESs JTagebuches se1it 1551 zahlreichen
Muc mıiıt Luther naherte (ST: sıch rlstadt Orten insgesamt 10 378 Menschen die 1äu-

cc38)und fand ın Straßburg ZU Täufertum. Die- bıgentaufe spendete



Nirgendwo breıtete sich das Täufertum be olge des Ausschlusses ist dıe „Meı-
rasch aus WIe hıer, entwickelte sich aber in dung  06 ach Kor. 3 {f.  > der Entzug ZWI1-
umgekehrter Weise als in der chweıiz Be- schenmenschlicher Gemeinschaft. Obwohl
Sannn die Bewegung ın Zürich sehr nüchtern enno darın milder dachte und andelte
und f{fnete sıch erst später schwärmer - als andere, belastete das ema „Meıdung  66
schem Gedankengut, WaT der ang in das Verhältnis der norddeutschen/nieder-

42)en und den Niederlanden VO  — schwär- ländischen Täufer den oberdeutschen.
merischen een gekennzeichnet. Dies IDIie Täufer Gemeindebewegung g —
Wıldwasser wurde aber gebändıgt einem worden! Es ist müßıig, I hesen aufzustellen,
Fluß nüchtern-biblizistischen Gemeı1lnde- ab Wann das g1lt Wenn diese Bewegung ADO-
verständnisses. Das ist das Verdienst VO  - lygenetisch“ entstand, dürfen WIT dıie Baptı-
Menno Simons, den die Nıederländer als ih- sten auch dazu rechnen. S1e entstanden
Ien Reformator verehren. ” In den Nıeder- uUurc die Selbsttaufe VO John Smyth 609
landen entwickelte sıch dıe calyınıstische in unmittelbarer räumlıcher ähe und d1-
Reformatıon AdUus dem Täufertum. rektem Gedankenaustausch mıt den Water-

ländern, einer Gruppe der Doopsgezinden
Mennoniten und Baptisten Gemeente, alsoO den Mennonıiten, in Am-
DiIie beiden Brüder Obbe und ırk Philips sterdam.“” S1e sınd gul re jJünger als
wehrten sich den Einfluß der Mun- dıe bisher dargestellten Täutfer. {Die Baptı-

und vertraten einen gewaltlosen sten gingen ber jene och hınaus, indem
Weg ach der Katastrophe VOIN unster be- s1e auch die Oorm der quie das nNntiertau-
weglie Obbe Phılıps den katholischen TIe- chen erneuerten Von den „Doopsgezın-
ster ennoO S1imons, sıch der hirtenlosen, den“ tammen s1e a1sSO 1Ur indıirekt ab; ohne
verschreckten Täufer anzunehmen. enno S1e sınd Ss1e aber nıcht enkbar.

in der eigenen Famılıe rleben MUS- Beiden Täufergruppen ist geme1insam, daß
SCH, wohın gewalttätiger relıg1öÖser Fanatıs- Ss1e sich als Gemeindebewegung verstehen,
I11US Seıin Bruder hatte mıt ande- für dıe Predigt, aufe, Abendmahl und Ge-
ICn Täufern das Oldekloster OISWAT! be1 meıindezucht unaufgebbare Merkmale
Wıtmarsum geW.  sam erobert. ach des- sind.*” IDie Volkskirchen und ihre Amitsträ-
SC Rückeroberung wurde O1 VO tatthal- SCI wurden mıt scharfen Worten und 1blı-
ter getoötet Obbe taufte und ordıinıerte Men- schen Bıldern Hure, J1eK Antichrist ab-
no,  40) der sıch mehr und mehr den oberdeut- gelehnt.“” Ihre Gemeindelehre ist einander
schen Täufern näherte, aber sein melchilorI1- sehr hnlıch In ihrer Geschichte gab n VIe-

le Parallelen anche Linıen lassen sıchstisches Herkommen nıe gallZ verleugnen
konnte Urc die fast re se1ıt der Reformatıon
Mennos Lebensinhal Wal C:  9 der Geme1nn- bis in uUuNseIe JTage auszıehen.
de des Neuen Testamentes Cuec Gestalt
geben {Die Erneuerung der altenT in ertung
lutherische oder reformierte Landeskirchen Fur e1 Täufergruppen ist 65 nıcht e1INn-
enugte nıcht. Sein Wahlspruch wurde fach, innerhalb der vielfältigen chrıistliıchen

„Denominationen“ ihren eindeutigen atz
Finen andern Grund annn niemand legen - als Gemeindebewegung finden
er em, der gelegt LST, welcher LST JSesus Chri- Das Bıld VO „Wildwuchs“ ist MIr sehr SYI-
er (1 Korinther 11) pa  1SC. Es ist sicherlich zutreffender als

„Deutung des Täufertums als eine
Die Gemeıunde mußte als „Braut Chriıstı“ Oorm des chrıstlıchen Primitivismus.“® [ dDie
ach Epheser 5: '] „sonder rumpel ende reformatorischen rtchen begannen nıcht
sonder vlecke  <c41) dargeste werden. Weıl Ss1e anders als mıt einer „biblizistisch orientier-
aber AQUus fehlbaren Menschen besteht, sSınd ten 11 der damals bestehenden;:
Seelsorge und Gemeindezucht lebensnot- Kirche“!*”) Rıchtig ist, daß das Täufer-
wen1ig. ach dreimalıger vergeblicher FT- Lium e1in „Originalgewächs der Reforma-

tionszeit“*® ist, aber WIT können auch Hans-mahnung ist der unbußfertige Sunder AdUuS$-
49)zuschließen, aber 1mM Geist christlicher 1 1e- Jürgen (J0ertz beipflichten:
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vES ird richtig SEIN, das I aäufertum ‚weder formationszeit“ durchaus als „eine sehr viel-
katholisch noch protestantisch‘ HNennen schichtige also polygenetische! B Be-
Die tauferische Bewegung WGr (sic!) eine Al- WECgZUNg, dıe unterschiedliche Deutungen
fternatiıve heiden großen Kirchen.“ erfahren hat, und schreibt sehr vorsichtig 55)
ber be1 der heute fast ZU Dogma WOT- „Die evangelischen Freikirchen sind nicht die
enen Darstellung der Täufergeschichte ist einzigen en der / aufer. Allerdings ebht IN
auch eine CeCuec Distanzierung nıcht ihnen vieles VOo.  S tauferischen rbe his heute
übersehen, wenn Stayer die Reforma- SOM
tıon „  eın vor-konfessionelles Phänomen“®
nenn Die olge davon ist, dal} dıe Täaufer Irotzdem wird ihm vorgeworfen, immer
heute nıcht mehr „lediglich als Vorfahren och der überholten Monogenesisthese
der Mennoniten oder Hutterer (und der gEe1- folgen und VO heutigen Standpunkt aUus
stesverwandten Baptısten? B iın ihrer zurückgeblendet und e1 eiwa Dencks
eutigen konfessionellen Gestalt etrach- Lehren nıcht NUur erläutert, ondern auch

werden können.?” eW1 sollte das geläutert en Die rage kommt, ob
Wörtchen „lediglich“ nıcht übersehen WOCI- UTrC das jetzt moderne, scheinbar bjekti-
den ber die w1e auch immer näher be- IIıstanzıeren nıcht „verleugnet“ wird!
stimmte Genesis hat ihre Auswirkungen bis
in UNsSsSCIC Tage, ob Man sıch dazu bekennen eW1 A DIe Geburt des Täufertums Wäal
möchte oder nıcht! nıcht schon dıe Geburt der Freikirche“®,
Die „Mennonitischen Blätter“>) aten 980 weiıl Zwingli und seine radikalen Ge{folgs-

die Erlaubnis, meıinen Aufsatz ber leute zunächst och auf gemeinsamem ek-
eich10T Hoffman und seine auie iın Em- klesiologischem en standen.>” DIie Ent-
den VOT damals 45() Jahren abdrucken wicklung führte aber folgerichtig in einen
dürfen Als ich In dem Zusammenhang irag- radıkalen Gegensatz ZUT volkskirchlichen
te. ob dort, die Gemeinde seıtdem NUunN- Reformation. Erklärtes Ziel wurde „dıe
terbrochen esteht und Ian SONS schmun- Wıedergewinnung eines neutestamentlı-
zein erzählt, mMan se1 schon „Mennonit“ chen Gemeindeverständnisses“ >© In dem
SCWESCH, als Menno S1imons och atholi- VON Ulriıch Kunz herausgegebenen „Buch
scher Priester WAÄTl, eine Gedenkveranstal- der Freikirchen, j1ele Glıeder eın Leib“”
tung geplant sel, wurde auf dıe umstrittene sınd denn auch Mennoniten und dıie un
Gestalt eich10T7 OoliImans hingewiesen, Evangelısch-Freikirchlicher und Freier
die eıne Feıier problematisch mache. Dem evangelischer Gemeinden (neben einıgen
AValer” des nordwestlichen Täufertums haf- anderen unter der Gruppenbezeichnung
tet sehr der Geruch der „Schwärmerei“ „Gemeinde der Heıliıgen“ dargestellt.
d daß seine Nachfahren sıch ernstlich ira-
SCH, ob sS$1e sıch och mıit ihm identifizieren Evangelische Volkskirchen entstehen
können. Daß die Reformation sowohl evangeli-
Den umgekehrten Weg beschritt Hans Gu- schen Volkskirchen als auch Neuen
derian mıiıt seinem Buch ZU 2000 Jährigen JTestament oriıentierten Gemeinden Gläubit-
Stadtjubiläum Augsburgs „Die Täufer in SCI {ührte, hat einem guten Teıl PTagma-Augsburg  ((53)‘ Ihm wurde die Ehre zuteıl, In tische Gründe Daß Luther resignierte,  60) CT-
den „Mennonitischen Geschichtsblättern“ wähnte ich schon. |DITS Landesfürsten WUT-
VO  —_ dem bekannten amerıkanischen 1 au- den Notbischöfen Zwinglis  61) Entschei-
ferforscher Packull rezensIiert WEeET-

54) dung für eıne „Magisterial Reformation“
den 1im SaNnzech posıitiv, aber doch mıiıt schloß das Fortleben des christia-
leicht ıronıscher Hıntergründigkeit. { Die 1U eın  9 das 1im Westfälischen Frieden 1648
Täufergeschichte mıt einer Vorstellung in üunster und Osnabrück festgeschrieben
heutiger Freıikırchen einschlıeßlich der wurde CU1US reg10, e1us rel1g10, wobhel dıe
Mennoniten! verbinden, lıegt nicht ıIn Reformierten vonD konnten, als
der Linie gegenwärtiger Jendenzen. Hans drıtte TC| neben der katholischen und
(GGuderian schildert das „Täufertum der Re- lutherischen anerkannt werden. Fur E:
27



ther s1e WwI1Ie dıie „Wiedertäufer“ aufgenommen. Ihm folgte das 1952 erschie-
„Schwärmer“‘! CI1Cc Liederbuch christlicher Jugend „Wa-
Natürlich spielte auch das sıch wandelnde chet auf!“ des Eıchenkreuzverlages Alle

dre1 sınd „Wochenlieder“ und werden dar-und unterschiedliche Bibelverständnis eine in vielen rchen weniıigstens einmal 1imLuther, Zwingli, Bucer, die Schweizer
Brüder, Hans enNC. Hans Hut, eIcCAN10T7 Jahr Auf einer kirchengeschicht-
Hoffman 11UTI ein1ıge MNECNNECIN repräa- lıchen Jagung ber den „Linken Flügel der

Reformation“ entfialtete Christoph Bizer,sentlieren verschiedenartige Weısen des BI1- Loccum, 1978 in einer 1ed-Morgen-belgebrauchs, wobe!l sıch die gemeinsame ndacht anhand VOoO  —} Grünwalds „„KommtAusgangsposition nıe ganz verleugnen 1eß
Die Volkskirchen beeinflußten die Teikirch- her mir‘, spricht Gottes Sohn“ täuferI1-

sche Theologıe un Frömmigkeıt 1m Unter-1 Theologıie Die freikirchliche-täuferi- schied ZUT lutherischen.®” Das undsche 101 wurde ın den Volkskirchen nıcht drıtte Lied stehen auch in den esangbü-überhört. S1e versuchten, s$1e für sich uftZz-
bar machen®?, etwa UrCcC die Eiınfüh- chern der Herrnhuter Brüdergemeine und

der Evangelısch-methodistischen rche,rTung der Konfirmation. uch die rchen- keins VOoO ihnen in einem baptıstischen (GJe-zucht wurde in Volkskirchen versucht und sangbuc 168ist in evangelischen Kirchenordnungen bis
heute ausdrücklich verankert®”. Von dem IC oder (emeindeirüher sehr Mg0Orosen Kurs besonders in cal- I iese Sprac)  1C Unterscheidung, dıevinistischen rıchen ZCUgCN heute och dıe schon viele Gemüter erhitzte, g1bt 65 AdUS$S-gardınenarmen Fenster in den Nıederlan-
den Eın aUus dem Calvyvınısmus gekommener epragt ohl L1UT 1im deutschen Sprach-

TaUulll Dalß die „Kırchen“ sıch neutesta-holländischer Kollege erklärte unls das e1In- mentliıchen „Gemeinde“-Ideal orientieren,mal auf einer Studientagung ach der VOI können WIT häufig in kırchlıchen undCalvın in enf entwickelten Kirchenord-
NUunNg mußte selbst das häusliıche en {Ür manchmal auch weltlichen Presseorganen
die kontrollierenden Kirchendiener urch- esen. Hıer zufällige Beıispiele aus jüngster

eıit Im „Ruhr-Wort“ des Bistums Essensichtig sein stand eın tikel „Lebendige (GJemeninde alsAn alten reformierten rchen in Ost{iries- Vorbild IdDie T darf nıcht ZUTI nstıtu-and findet 10a heute zugemauerte kleine
Fenster ın rusthöhe, 508 Hagıioskopen. tion vertrocknen!'  «69). „Unsere rtche“ der

westfälischen Landeskirche berichtete VOUrCc s1e hatten Pestkranke odererKT- Stuttgarter Theologenkongreß: „Haus derchenzucht eNnende VOT außen dem Gjot-
tesdienst folgen.®” Die Erfahrung aber lebendigen Steine, (GJemennde bauen in der

e  r daß Kırchenzucht sıch in Volkskıir- Volkskirche“'® und „1dea-spektrum“ hatte
chen nicht durc  en aäßt eine hnlıch lautende Werbebeıilage „Bau-

steine für Gemeindeaufbau in der Volkskir-
uch VO Glaubenszeugnis der Täufer ha- chec7 1

ben dıe Volkskirchen profitiert. Im Evange- ber auch die Strukturen einer Neuen
1ıschen Kirchengesangbuch stehen dre1 De- lTestament orıentierten „Gemeinde“ MUS-
merkenswerte L1eder. eren Dichter unter SCI1 CX sıch gefallen lassen, hinterfragt
der Überschrı „Die Schwärmer“ genannt werden. Oft erscheinen s$1e6 w1e „Parallel-

strukturen“ den modernen USATuCwerden 179 „In dich hab ich gehoffet, Herr“
des Schwenckfeld-Anhängers dam Reus- gebrauchen den Volkskirchen
NeT, 203 ”O König Jesu Christe“ des Hutte- Hemmt nıcht jede geordnete Gemeinde als
[CTS eonnar:! oth und 245 „„‚Kommt her Institution das freie ırken des Geistes? Ist

mır  9 spricht Gjottes Sohn“ des 1n Ka eine (Gjemeinde überhaupt nötig, Christ
stein verbrannten Täufers Georg Grünwald sein? (Caspar VONn Schwenckfeld bestritt
Früher fand Man s$1e vereinzelt In verschie- O /2)
enen evangelischen Gesangbüchern. rst
Christhard Mahrenholz hat s1e alle dre1 in „Schwenckfelds Streit mit den Täufern entzun-
das von ıhm verantwortete EKG von 94.9°°) det sich daran, da SIE eine Gemeindeordnung
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einrichteten stieß sich vor allem der Lei- Christen er Schattierungen ihre oft 6I-
staunlıche Kenntnis des Alten TestamentesLUNg der Gemeinden UNC Alteste und der

ung des Bannes (Mt 18); er 1€e: die Be- hatten. Luthers Vollbibel erschiıen erst 1534,
schrankung der freien Geistesbewegung für ge- in dem Jahr. in dem sich das stark alttesta-
nauso falsch WIe den Zwang, den eine weltli- Mentlıc ausgerichtete „Königreich ZI011“
che Obrigkeit ausubhte.“ in unster formierte. WAar erschien schon

1im Schleitheimjahr 1527 dıe täuferische
Sebastian Franckblıeb se1in en ang der „Wormser Prophetenübersetzung“ VON

große geistlıche Indıvidualıst, der sıch KR21- enc und Haetzer, dıe in dre1 Jahren ZWO.
ET Rıchtung anschlo In seinem gedichte- verschıedene usgaben erlebte.  78) Wır WOCI-
ten Glaubensbekenntnis, mıiıt dem 5E seinen den aber davon auszugehen aben, dalß in
Weg AUus der katholischen Dn ber Lu- vielen Versammlungen dıe Predigt gehalten
ther und Zwinglı ZUT Vaerten, reinen Geist- wurde ohne eın geschriebenes Bıbelwort als
TC beschrieb, grenzt BT sıch auch VOT Grundlage
den Täufern ab [)Das „Innere Wort“, Gesichte und Visıiıonen

traten oft neben das geschriebene Wort oder
Kein Wiedertäufer will ich Sern. seine Stelle, zumal die der alten Spra-
Ihr Grund LST ein, chen undıgen Führer zuerst den Märtyrer-
stehn auf dem Wassertaufen. tod erlıtten. Figensinnige und reiche apoka-
Die andern Sekten schreckens ab. lyptische Bıbelauslegung irug in en Kre1l-
Da ein Gotts 2aD, SC Von rechts außen bIıs 1n außen jelfäl-
INn hbesondre Kirchen laufen. tige Früchte un tellen die Neu-
Leiden drob Not, g1ier magisch und verlangten allegorısche
Welthaß und 70d. und chiliastische Deutung.,
Deshalb ohn Spott
naher hei ott Nüchternheit
enn die rel andern Haufen.‘” Dagegen temmte sıch ennO Simons. ”” Kr

gab den Rat, dıe dunklen tellen aufsıch be-
Schwenckfeld und Franck glaubten, „daß ruhen lassen. Gegen Veriırrungen g1ing Sr
dıe reT unwiderruflich verloren ebenso VOT WwIe Luther dıie, die eT
se1  C6/: Zu gleicher Erkenntnis kam später „Schwärmer“ nannte Für S1mMons galt L1UT
John Nelson arby. erewurden VO  — der das „ausdrückliche, buchstäblich Wort des
(GJemeinde enttäuscht und verlıießen s1e WIe- Herrn“.  « 50) Von allegorischer Schriftausle-
der; Hans Denck’ und bbe Phılıps SunNng und chiliastischem Prophetismus, VOI
be1 den Täufern, John Smyth und oger Iräumen und Visionen 1e6 CT nichts.
illıams, dıe ang der baptıstıschen Iypisch für das damals gepriesene „Inne-
Geschichte stehen.  76) Wort“ ist, daß 65 keine Gemeindelehre

entwickelte und keıin Gemeindeleben herT-
Die vorbrachte. ®
1C 1Ur dıe Gemeınunde wurde als Fessel, (Gemeinde zwischen Idealdıie auch als „paplerner Papst“ CMP-
funden Sprichwörtlich wurde, Wäas Ihomas und Wirklichkeit
untzer einmal geringschätzıig ohan- Das eigentliche J1 äufertum, und mıiıt ıhm der

77)Nes gricola gesagt en soll Baptısmus, wollte aber dıe Gemeıunde Jesu
ach neutestamentliıchem Vorbild verwirk-

„Was 1bel, aDbel, uDel, MAnN muß auf einen liıchen Dieser spruch esteht bIs ZU
inkel kriechen und mit oltt reden.“ heutigen Tage,* damıt aber auch dıe Ge-

f{ahr, ach rechts” DA „Verkirchliıchung“
Wenn 6S auch VOTI und neben Luther schon oder ach „lınks“ Z uflösung der Ge-
viele Bıbelübersetzungen gab, s$1e meıinde, abzugleıten. Dazwiıischen Kurs
doch für den gemeınen Mann och fast halten  ‘9 ist der „schmale Weg“ (Mt B
unerschwinglich euer. och nıcht eIiri1ed1- der Gemeıininde. Wır fragen heute ach 115C-
gend beantwortet ist die rage, woher dıe 16  3 Selbstverständnis: en WIT Kurs g_



halten, sınd Kurskorrekturen nötig? UNC den sowohl das hbesondere Zeugnis als
|DITS Warnung VOT einer drohenden „Ver- auch die MissiOonarische Leidenschaft der er-

kirchlichung“, mıit der ich noch groß ‚WOT- SIien Zeit verlorengehen.“
den bın, Ört INan heute unter uns kaum
och „Kırchliche“ Bezeichnungen („Klr-
CHe“. „Pastor“) benutzen WIT selbstverständ- Beispiele und ragen
ich Miıt den TOßkirchen g1bt 6S zuneh- Als 1970 die „Jesus-Bewegung“ den
mende Partnerschaft in praktıschen und Grundfesten der Gemehnnden rüttelte,
theologischen Fragen, immer stärker WCI- konnten „Siegesmeldungen“ Ww1e „Wiır tauf-
en „Konvergenz“ z  Annäherung, siehe ten s$1e hinein in den unsichtbaren Leı1ıb
Lima-Dokumente). Wenn sich dıie ONIO- Christi“ arrogant geschrieben und unwiıder-
deration Evangelischer tıchen in Nieder- sprochen hingenommen werden I Die VOCI-
sachsen auf dıe für s1e verbindlıchen Be- antwortungslos ausgeseizten geistlichen
kenntnisschriften beruft und sıch CVaNgC- Fiınde  nder wurden dann Problemfäl-
lisch-freikirc  ıchen Relıgionslehrern g - len ın den Gemeinden.
genüber zurückhaltend verhält, STOT' das
den Konvergenzvorgang, und 1Im Bundes- Auf dem Bundesjugendtreffen auf Burg
missionshaus empfindet INa das als „d1S- Feuerstein 1iIm Jun1ı 1985 wurde mıiıt en
kriminierend“. ® Teilnehmern ohne Scheidung das end-

die „Konvergenz“ die Ekklesiologie ahl gefelert. Weıter können WIT kaum VON
aus? Bezeichnend ist gebrochenes dem abkommen, Was WIT als Gemeinde
Verhältnis ZUT 5:  ege Chrıst1i“, der Gemein- ach dem Neuen JTestament erkannten und
ezucht. Unser Glaubensbekenntnis Von ehrten Der „Gathere Chürch“”: der g_97789 ist ZWAaTlT eindeutig formuliert, aber schlossenen Gemeinde mıiıt einem klaren
LLUT „den Gemeılnden Z eDTauC CIMNP- Drinnen und Draußen!
fohlen Die Praxis schildert dıe Festschrıi Die rage nach dem Ainneren Wort“, Ww1Ie
I0 Tre Oncken-Gemeinde“ :° unmittelbar ott heute och unls spricht,

ist immer noch aktuell, w1ıe sıch AdUus einem
„Fin Ausschluß aAUS der Gemeinde geschieht Leserbrief Von rmtraut urhahn, Berlin,®”
heute sehr selten Zum anderen Wwar Aus- auf einen Aufsatz in der von
schluß WIeE 21NnNe Strafe für ern Vergehen, wäah- Siegiried Großmann®® erg1bt.
rend WIFr heute AHANeu begreifen lernen, da die Diese Beispiele moOögen genugen, deut-
„Strafe auf ihm liegt (Jes und daß , Von iıch machen, daß WIT als Gemeindebewe-
Vergebung gelebt wird, ein Ausschluß die fal- SuNg heute mehr als Je zwıschen ZWe1 olen
sche Konsequenz LSt Alleiniger Majstab en Bıs Jetzt ist 6N mMIr gelungen, das „Jın-
für die Gemeindezugehörigkeit sollte das Be- ke“ Extrem nıcht mıt einem Begriffsetikett
kenntnis Jesus Christus Sern und nicht HUr versehen. Was sollte ich Spiriıtua-

lısmus? Schwärmer? oder mıt Luther e1das Einhalten bestimmter Ordnungen.“
egriffe „Schwarmgeisterei“ verbinden?

Wıe eın „Bekenntnis Jesus Christus“ oh- Mır ware nıcht ganz ohl dabe!1! War Paulus
e1n en ach den „bestimmten Ord- e1in chwarmgeist, wenn G1 „spirıtualıstisch“

nungen“ Gottes mögliıch ist, sagt uns behauptete: JDEr Buchstabe otet, aber der
er utter(gemeıinde) nıcht Wo Ver- Geilist macht lebendig!“*”? Sind WIT CS, WEn
gebung gebeten wurde, durfte nıe SC- WIT angesichts der heutigen Hılflosigkeit
schlossen werden, NUTr be1 Unbußfertigkeit. ethischen Fragen gegenuber meıinen, dıe
Wenn Jesus vergab, ügte 5r hinzu: „Sund!- Voraussagen des postels Paulus waren e1in-

hınfort nıcht mehr“ (Joh 5, 14) Fınen getretien:90)

Satz habe iıch MIr be1 Lattell dıiıck angestrI1-
chen 86) AES ird eine Zeit kommen, SIEC die rechte
„Einerseits werden VonN denen, die verantwort- enicht werden; sondern nach iIh-
ich en wollen, Angleichungen vollzogen, re:  S eigenen Gutdünken werden SIEC sich selbst
die als nNeue Einsichten auftreten, tatsachlic. Lehrer suchen, eil SIE auf Neues aus
aber einen 8 Übergang ZUTF lt“ darstellen, Sind?“
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„Schwärmen“ kann MNan für eine Hochkir- schiedenen örtlichen oder weltweıten Ge-
che ebenso wI1Ie für den Nerven  zel mehr meınden oder rchen kann s1e nıcht mehr

Gemeinde werden als S16 65 alleın ist. Furoder weniger interessanter oder gar Sa-
tioneller \ Zeichen der Zeıt“! Von ihrer »Spi" s1e bleıbt „dıe ege Christi“ verbindlich
rıtualıta CC egen dıe verschıedenen rchen Mt 16, 18:; 18, 7 sınd dıie beıiden einzigen
heute gerIn Zeugnis ab Könnte 6S se1n, daß tellen in den Evangelien, und da 1mM Mun-
sıich eın Bogen spannt VOIl ganz de Jesu, in denen das Wort „Gemeinde“
‚rechts*” ach Sanz „Links“, VOoO  — der TC überhaupt und gleich reimal vorkommt.
als verfaßter Institution den urde den Schniewinds Begruündung, 61 diese
gleichen Geist ohne angebliıche Strukturen Worte Eınwände für echt 1e. euch-
miıteinander Verbundenen, eın ogen, der ten ein.”” Darum gilt VO  — der Gemeinde,
sowohl Spannungs- als auch Brückenbogen Was Cyprian (T 258) sicherlich auf seine
ist? TC bezogen, aber doch allgemeın gültig
Wır alle hatten TODIeEeEmMEe mıt unNnsererI 3C“ sagtie „Extra ecclesiam nu salus“ (Au
1ebten argerlichen Gemeinde  <c91) oder ha- Berhalb der Gemeinde g1bt 6S keın Heıl!).
ben s1e och Unser Herr hat s1e sıcher auchi Ich SC  1e mıt einem Bekenntnis Menno
Sind dıie Täufer und in ihrem Gefolge WIT 5S1mons, das ich MIr damıt selbst eigen
Baptısten) einem unrealıstischen ea mache: „Miır ist nıchts heberau  en denn

<<96nachgejagt? Ist Gemeinde Jesu wirklıch die Gemeininde des Herrn
verwirklichen?
Im vorıgen Jahr lud eine Notıiz ıIn der GE-
MEINDEF?* astoren und Mıtarbeıter e1- Anmerkungen
NT „Werkstatt Zukunft“ eın dem The- Littell, [)as Selbstverständnis der Täufer, Kassel 966

„Gemeinde sovıiel w1e nötıg, sowen1g (künftig zıtıert: Sd1).
Hans Balzer, Das Lutherjahr 983 in Niedersachsen, InWwIe möglich”“ {)as Fragezeichen 1im ema Luther 83, Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel, Heft Zklıngt versöhnlich Sonst empfinde ich das Zıitiert in Wenger, Die Täuferbewegung, iıne
kurze Einführung In hre Geschichte un! ehre, Vorwortema als Provokation: Die (GGemeinde ist VO Kassel 1984,keın notwendiges e]! Paulus schildert s1e James Stayer, {ie Anfänge des schweizerıischen Täufer-

als Leıb Christi.”” Darum ollten WIT S1e tums im reformiıerten Kongregationalısmus, In Umstrıitte-
NEes LTäufertum 25-19 Neue Forschungen. Herausge-auch die Evangelısch-Freikirchliche Ge- geben von Hans-Jürgen Goertz, Göttingen 1975, 19

meıinde, AdUus der WIT kommen! erns neh- (künftig zıtiert: U1).
Martın Haas, Der Weg der J1aäaufer In dıe Absonderung,men als COTDUS mysticum, „als dıe g - 55 das Fußnote 25) Herkunft des egriffs „Wildwuchs“
VO Franz Lau.schichtliıche Auswirkung Christi, der in Se1-

nenNn Gläubigen eistig gegenwaärtıg 1st“.94) 2) Hans-Jürgen Goertz, Einleitung, A Krıtz Blanke,
Bruder In Christo, DIie (yeschichte der altesten äuferge-Vielleicht kann uns el dıe Z/we1-Natu- meınde (  on Zürich 1955, 46
Ekkehard Krajewski, en und terben des Zürcher Täau-ren-Lehre AaUus der Christologie helfen.
ferführers Felıx Mantz, sse. 195 7, 75 „Danach fand dıieIdDie Gemeinde besteht aus Menschen, dıe erste Taufe zwischen dem 17 und 27 Januar K statt“

Gottes Geist zusammengeführt hat Darum Den 21 Januar 1525 neNnen Blanke, 0M Z
ist Ss1e eın menschlıches Gebilde, w1e Moore, Der starke Jörg, Kassel 1955, 13, James Stayer,

e 3:eben Evangelisch-Freikirchliche Geme1ln- den Januar 1525 Hans-Jürgen Goertz, [Die Täufer,
Geschichte und Deutung, Muüunchen 1980, 18den 6S Sind. ber S1e ist auch eine geistliche

Örperschaft, eren Glieder „Nicht fleisch- 7) Moore, a.a.Q0. 13; Blanke, a.a.Ö Z Kra-
jewski, a a F7 „doch werden WIT diesem Punkt

lıch, ondern geistlich“ Röm S, S1Ind. Wer wohl nıe er Mutmaßungen hinauskommen“
eine Seıte der anderen vorzieht oder außer Goertz, Die Täufer, 18 nımmt Zolliıkon als Ort „der

ersten Wiedertaufe“acht Läßt, vergeht sıch Le1ıb Christi, w1e Blanke, a a.0Ö 15
eT sich Christus vergeht, WL 61 das USdTUC| Adus dem TI1e! Grebel Muntzer, In Der lınke
95  ‚Wahr Mensch und wahrer Ott“ Gemein- Flügel der Reformatıon, Glaubenszeugnisse der Täufer,

Spiırıtualisten, Schwärmer und Antıtrinıtarier. Herausgege-elleder 179) zerreißt ben VO  ; Heıinold Fast, Bremen 1962, (künftig zıtiert:
Jede Gemeinde, und sSe1 s$1e och kleıin, ist

10) Stayer, a.a.QO. 37Gemeıinde 1im Vollsinne des Wortes, WEeNnN
s$1e als Gemeinde ach dem Neuen JTesta- 11) ders. 20.

12) ders. &Y H.-J. Goertz, Einleitung 11
ment en wıll Urc einen Zusammen- 13) ders 19
schluß mıt bekenntnisgleichen oder -VCTI- 14) H.-3 Goertz, Einleitung 11
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15) Jlorsten Bergsten, Die Täuferbewegung des 16 Jahrhun- 37} Deppermann 215 Ausführlıic| Bekenntnisse
derts als Protest und Korrektiv, Theologisches Gespräch VO' Obbe Philıps, ast 318 {1.
(Freikirchliche Beiträge ZUT Theologie) 1/2 978 J3 38) Wolfgang Schäufele Das missionarische Bewußtsein undGoertz Einleitung UT 11 ders Die Täufer VT Wiırken der Täufer Beiträge ZUT Geschichte unı Lehre der

16) Wılhelm Wiswedel Bılder und Führergestalten aus dem Reformierten TC| Band Neukirchen 966 241
Täufertum Band Kassel 928

17) (Gjoeters Zwickauer Propheten RGG) 39) Brandsma Menno SImMOns VO Wıtmarsum Vorkämp-
962 Sp 951 SdT S 109 fer der Täuferbewegung ı den Nıederlanden. sse. 1962,

5 Inschrift am Menno-Simons-Denkmal beı Wıt-18) Manired Bensing, Thomas üntzer Leipzig 983 68 {f.
U11]).Justus Maurer Prediger Bauernkrieg wer Theolo-

gische Monographien, Stuttgart 979 340 40) ast 318 Brandsma 44 f SdT S 4
9) J Maurer. a.a. 0O 41) Goertz Die Täufer 109 Brandsma
20) 'Text der Briefe modernem Deutsch ast 11

Manfifred Otto Kın Brief der Geschichte machte DIE 42) Brandsma A 8’7 ff
NT 38 dept 957 43) Manfred Bärenfänger Der Anfang WaTlT CIn (‚elübde John

21) 'ast 26 Anm 11 5Smyth und die TS Baptıstengemeinde DIE
22) Martın Haas N 54 { Auch Hubmaier hat Luther Nr 11 16 März 9’75

Kern wohl richtig verstanden aber sehr frei zıtiert Ral- Ders Die Entstehung der Baptıstengemeinden Bal-
thasar Hubmaier Schriften Quellen ZU1 Geschichte der ders (Hrsg Eın Herr 6IMn Glaube C116 auife 150 Jahre
Täufer Band Hrsg VO  — Gunnar Westin und Jorsten Baptıstengemeinden Deutschland Wuppertal und Kas-
Bergsten Gütersloh 1962 233 ünftig zıllert HS) sel 984 268 276

23) ast 24 44) Blanke 62 die ıte.  er Hubmaier Schrif-
24) Stayer 37 Ausführlicher JTorsten Berg- ten Von der brüderlichen Strafe Wo die nıcht ist da isti

sten Balthasar Hubmaier Seine ellung Reformatıion gewißlich auch keine TC| bschon dıe Wassertaufe und
und Täufertum 521 528 sse 1961 110 das Nachtmahl Christi aselbs gehalten werden (H5S

25) Dr Ludwig Keller Geschichte der Wiıedertäufer un! ıhres 338) und Vom chrıstlıchen ann Wo der selbst nıcht
Reiches unster unster 8R80 {it aufgerichtet und gebraucht wird ach dem ordentliıchen

und ernstlichen Befehl Christi, da selbst regıiert nıchts denn
26) Goeters Art Spirıtualisten relig1öse in RGG* Bd Sünde chande und Laster“ (HS 367) (WiedergabeVI 962 Sp 256 modernem Deutsch VO INIT

27) Tanz Art Bauernkrieg 1524-25“ in RGG* 95 / 45) Deppermann 68 olfgang Müller JohnSp 9 MY' gest 612 ungedruckte 5Seminarabgangsarbeit
28) Blanke 25 Hamburg 955 16
29) Martın Luther Deutsche Messe Luthers Werke Aus- 46) SdT S 201 82 U() if

wahl Unter Mitwirkung von Albert eıtzmann herausgege- 47) M. Haas, a.a. 0.  55;s. 0. Anm. 4)ben VO  — Otto Clemen Band (S 294 309), Berlin 950
Wiedergabe modernem Deutsch VO  — I1T 48) rnst Iroeltsch Z1IL (j0ertz

49) H.-J Goertz Die Täufer0) a.a. O: 5. 297
31) Blanke 62 J. M. Stayer, a.a.0O. UT S 19
32) Haas UIS 63 Anm 57 Ostschweiz 5 607 daselbst
33) nach M Haas HEa 63 {f 52) Täufer zwıischen Schwärmern und Kırchen DIE

Nr 24 6/1980 Mennonitische Blätter Nr ;34) ext heutigem Deutsch 'ast 60 ff Die sıeben Artıkel
9/1980Tau ann NOC VOTI dem Abendma  !  ! Brotbre-

chen, 4 Absonderung, Hırten, 6 Schwert Eıd 53) Hans (GGuderian DIie Täufer Augsburg, hre Geschichte
35) Klaus Deppermann Melchior Hoffman SOz1ale Unruhen und ihr Erbe Pfaffenhofe: 198

un! aDOkalyptische Visıonen Zeıtalter der Reformation
Göttingen 979 67 {f 54) Mennonitische Geschichtsblätter ahrg Neue Folge

NT 37 985 e
36) Schweizer Brüder ichael Sattler C1NE spirıtualıst1- 55) Hans (Juderijan 123

schere Gruppe Hans Denck und Melchioriten. Sie wuß-
ten iıhre Lehrunterschiede, arbeiteten aber gelegentlich 56) } Goertz Die Täufer 112

Klaus Deppermann, Ö 5/) aselbs: 99 f

68) Verbreitung der rel Schwarmern zugeschriebenen Lieder evangelischen Gesangbüchern
Ev Kir- UDitisch Ges Mecklbg Ges GesR
chenge- Ev f. d. ev Kırchen- der Ev

Ges Kırche Bruder- Ev.sangbuc!
949 uch Würt-

Gesang-
Buch meth.SEeEMECINC

901 temberg 829 967 TC|
969

Reissner (Reusner),
Adam (Schwenckfeld- 179 209 426 754 453
Anhänger) In dıch
hab ich gehoffe
Roth eonhar:
(Hutterer) 203

König, Jesu Chr
TUNWAa| Georg
(Täufermärtyrer)

mmt her [T 245 308 345 692 325
spricht Gottes Sohn

Wachet auf! Liederbuch christlıcher
Jugend 952 2172 2 131 $ 215



58) Rudolf Thaut, Der theologische Beıtrag der Freikirchen, In Manfred BärenfängerHans-Beat Motel (Hrsg.), Glieder einem Le1b, Freikir-
chen in Selbstdarstellungen, Konstanz 1975, 12. Blumendelle 17

59) Stuttgart 953 4650 Gelsenkirchen
60) Sda1i 26 Tel (02 09) 87 73 81
61) Sa 1 33
62) Sa 1 34, SE 65
63) Verfassung der Evangelısch-reformierten Kırche In NorTd-

westdeutschland VO' Maı 1958, NEU bekanntgemacht58) Rudolf Thaut, Der theologische Beitrag der Freikirchen, in:  Manfred Bärenfänger  Hans-Beat Motel (Hrsg.), Glieder an einem Leib, Freikir-  chen in Selbstdarstellungen, Konstanz 1975, S. 12.  Blumendelle 17 a  59) Stuttgart 1953.  4650 Gelsenkirchen  60) s. a. SdT S. 26.  Tel.: (0209) 877381  61) SdT S. 33.  62) SdT S. 34, 52, 65.  63) Verfassung der Evangelisch-reformierten Kirche in Nord-  ü  Qnnn nnn  westdeutschland vom 9. Mai 1958, neu bekanntgemacht am  un  T  TT TT  14. Juli 1959. $ 22; Kirchenordnung der Evangelischen  p  ]}  Dn  SA  “Wb  W®—'ü  L  E  nla  Kirche von Westfalen vom 1. Dezember 1953. Artikel  B  ll  185 (1);  E Z  64) Die Genfer Kirchenordnung 1561: (Älteste) S. 48; s. a.  Johannes Bugenhagen, Hamburger Kirchenordnung 1529;  Texte in: Kirchen- und Theologiegeschichte in Quellen,  on dem Chzitenlichen  Band III; Heiko A. Obermann, Die Kirche im Zeitalter der  Reformation. Neukirchen 1985.  Lauff der glaübigen,  65) Z. B. im Kreis Leer (Ostfriesland): Westoverledingen-  Großwolde und -Ihrhove. Nach mündlicher Auskunft von  Pastor i. R. Erich Hamer, Großwolde, jetzt Leer-Loga.  66) RGG®, Band IV, Spalte 608.  Durch Dalthafarnı Dücb-  67) Loccumer Protokolle 3/1978, Derlinke Flügel der Reforma-  tion S. 57-62.  mö2 von jFridberg:  Anmerkung 68) siehe S. 27 unten.  69) Ruhr-Wort, Nr. 3, 17. Jan. 1987.  yerz 3u 2ualdshur  70) Unsere Kirche 12/1987: Thema der Woche S. 11.  außgangen,  71) idea-spektrum Nr. 9, 25. 2. 1987; Angebote des Instituts für  Gemeindeaufbau Gießen.  72) SdT . S. 172.  73) aus: Hans Franck, „Sebastian“, Gütersloh 1950, S. 389.  Die yarheit ik untödtlich.  74) SdT S. 47.  75) SdT S. 46.  m. D, XXWBS,  76) Manfred Bärenfänger a.a. O. Festschrift 150 Jahre Bapti-  stengemeinden in Deutschland, S. 274.  77) Thomas Müntzer, Schriften und Briefe, hrsg. von Gerhard  Wehr, GTB Siebenstern 418, Gütersloh 1978, S. 175. Von  Grebel in seinem Brief an Müntzer irrtümlich Luther zuge-  MDie lieb freitzuet fich  schrieben und mißverstanden. Fast, S. 25, dort Anm. 6.  78) Wiswedel, a.a.O. Bd. 3, S. 84 f.: „Alle Propheten nach  Dder 2uarheit,  hebräischer Sprache verdeutscht. O Gott, erlös die Gefan-  genen. 1527“, am 13. April 1527 bei Peter Schöffer erschie-  nen.  i, Cozin, zij.cap,  79) SdT S. 73.  80) SdT S. 73.  81) SdT S. 46.  WEla  82) SdT S. 44, 76.  N RSS  83) DIE GEMEINDE Nr. 10, 8. März 1987, S. 10.  84) Rechenschaft vom Glauben, Teil 2: Das Leben unter der  Gottesherrschaft. I. Die Gemeinde Jesu Christi, 6. Seel-  Taufschrift von Balthasar Hubmaier (1525)  sorge und Gemeindezucht, S. 11.  85) Hamburg 1984, S. 41.  86) SdT S: 199, . s..a. 8.,75,  87) DIE GEMEINDE N-r. 7, 15. Febr. 1987, S. 10, „Leserforum“.  88) DIE GEMEINDE Nr. 37, 14. Sept. 1986, S. 4, „Betenaus dem  Hören“.  89) 2. Kor 3, 6.  90) 2. Tim 4, 3.  Lima-Texte:  91) Geliebte ärgerliche Gemeinde, Handreichung zur 27.  Bibelwoche 1964/1965 über 1. Korinther 1-13, von D. Hans  Baptistische  Thimme, Berlin, 0o. J.  92) DIE GEMEINDE Nr. 5, 2. Febr. 1986.  Reaktionen  93) 2. Kor ; 12f.; Kol. L 48.  94) Friedrich Hauck, Theologisches Fremdwörterbuch, Göt-  I  tingen 1950, S. 34 f.  95) Neues Testament Deutsch1, Bd. 2, Göttingen 1937, z. St.  Günter Wagner (Rüséhlikon), Mitglied der  96) J. A. Brandsma, a.a. O. S. 82.  Kommission für Glauben und Kirchenver-  fassung, hat 1986 eine ausführliche und de-  taillierte Auswertung der baptistischen Stel-  28LAl} TIT ] dIre  l
Julı 959 Z Kırchenordnung der Ekvangelıschen n IT  IT En  }  IM  )  {  ]  l  N MTLKiıirche VOon Westfalen VO' Dezember 953 Artıkel C Sa HM

185 U UE UVDDE LALAADT DA LTE
I ie Genfer Kirchenordnung 561 Alteste) 48;
Johannes Bugenhagen, Hamburger Kırchenordnung 1329
Jexte In Kırchen- und Theologi:egeschichte In Quellen, Yın OPMM C hziftenlichenBand I11; Heıiko Obermann, Dıie TC| Im Zeıtalter der
Reformation. Neukiırchen 985 V auff DEr glaubigen,65) im Kreis eer (Ostfriesland): Westoverledingen-
Großwolde und -Ihrhove. Nach muündlıcher Auskunft VO
Pastor Eriıch Hamer, TOßwolde, Jjetzt Leer-Loga.

66) RGG®. Band LV, 5Spalte 608 Urt 3Dalthaların DAyiebh  E  „
67) CCumer Protokolle 3/1978, er lIınke Flügel der Reforma-

t107 © Fa IMo? Uon iFrioberg;
Anmerkung 68) sıehe “ unten.
69) Ruhr-Wort, Nr. 3, Jan. 9X/ V£I3 2ualdshuf
/0) nsere TC 211987 TIThema der Woche 11. AUl3gangen,/1) idea-spektrum NrT. .. 25 198 7: Angebote des Instituts { Ür

Gemeindeaufbau Gileßen.
72) Sd’'I 172
73) AuU! Hans Franck, „debastian“, (Juüterslioh 1950, 389 Die 2uarheitifk untödrlich.
/4) Sda1 47
75) Sa 1 46 D, XXY%,76) Manired Bärenfänger aa 0O Festschrift 150 Jahre Baptıi-

stengemeıınden in Deutschland, 214
/T7) Ihomas Müntzer, Schriften und Briefe, hrsg. VO (GJerhard

Wehr, G1B Siebenstern 418, Gütersloh 1978, 175 Von
Grebel in seinem Brief an üntzer irrtümlıch Luther ZUgC-

DL ıeh freinuet (ich
schrıeben und mıßverstanden. Fast, 25, dort Anm.

/8) Wıswedel, na.O A 84 „Alle Propheten ach Der 2uarheif,
hebräischer prache verdeutscht. Gott, erlös die efan:

13 Aprıl 527 beı Peter ChOf{fer erschie-
NC  3 l. ’ g2in. EN].Cap,

/9) Sa 1 73
80) Sa I 73
ö51) Sd'I 46 E DW TV E ET OE TU
52) Sar 44, 76. WE BDg / 3S D B ID
83) DIE NT. 10, Marz 1987, 10
54) Rechenschaft VO Glauben, Teıl Das Leben der

Gottesherrschaft. IDie (jemeınnde Jesu Christi, Seel- Taufschrift ON Balthasar Hubmaier (1525)
un! Gemeindezucht, 1L

85) Hamburg 1984, 41.
86) Sd1i 199, 75
87/) DIE Nr. %. 15 Febr. 1987, 10, „Leserforum“.
88) DIE GEMEINDE Nrt. n 14 Sept. 1986, 4, „Betenaus dem

Hören“.
89) Kor &n
90) Tım 4, 1MmMa-  EXLE
91) elhıebte argerliche Gemeinde, Handreichung ZU1 a

Bıbelwoche 1964/1965 ber Trinther 1-13, VO Hans BaptistischeIhımme, Berlın,
72) DIE NrT. 5 Fehbhr. 986 Reaktionen93) KOT 12, 12 1, 18.
94) Friedrich auc: Theologisches Fremdwörterbuch, (JOtT-

tingen 1950, 34
95) Neues lestament Deutsch! e Bd z Göttingen 1937, Günter agner (Küschlikom. ıtglıe: der
96) Brandsma, a.a. ÖO 82 Kommission für Glauben und Kırchenver-

fassung, hat 1986 eine ausführliche und de-
taıllıerte Auswertung der baptıstıschen Stel-
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lungnahmen den Konvergenzerklärun- I1
SCH über „Taufe, Eucharistie und Ayat® Keıine der OIilızıellen Stellungnahmen be-
(1982) erstellt. Die maschinengeschrıiebene gnug sich damıt, auf dıe 1im Dokument YC-
e1l (57 DIN-A4-5eiten) ist be1l ihm dırekt stellten Fragen antworten Alle bıeten
ZPreis VOIN sfiT 12,- erhältlich (c/0 Baptıst detaillierte Anmerkungen zr Tlext selber;Seminary, COCH-8803 Rüschlıkon). 1U ungefähr dıe Hälfte VOIN ihnen g1bt di-

rekte Antworten auf alle oder dıe meılstenıne wissenschaftlıche Hausarbeit ZU Fragen.gleichen Fragenkreıs chrieb 1986 Michael
Kotz der Theologischen der
Universıität Heıdelberg mıiıt dem ıtel ADIE DIie rage In welchem Maße annn Ihre

Kirche In diesem ext den Glauben derRezeption der Tauftexte VOI 1ma ın baptı- Kirche UNC die Jahrhunderte erkennen?stischen Kırchen“
klingt baptıstischen ren Tem Die

Im folgenden sei1en ein1ge generelle Kın- schottische Unıion schreıibt dazu „Un-
drücke der e1 VO  > (Juüunter Wagner WIe- SCIC Schwierigkeıiten tammen nıcht AQUus

den fundamentalen Lehren ber Gott,dergegeben.
Christus und den eılıgen Geistlungnahmen zu den Konvergenzerklärun-  001  gen über „Taufe, Eucharistie und Amt“  Keine der offiziellen Stellungnahmen be-  (1982) erstellt. Die maschinengeschriebene  gnügt sich damit, auf die im Dokument ge-  Arbeit (57 DIN-A4-Seiten) ist bei ihm direkt  stellten Fragen zu antworten. Alle bieten  zum Preis von sfr 12,- erhältlich (c/o Baptist  detaillierte Anmerkungen zum Text selber;  Seminary, CH-8803 Rüschlikon).  nur ungefähr die Hälfte von ihnen gibt di-  rekte Antworten auf alle oder die meisten  Eine wissenschaftliche Hausarbeit zum  Fragen.  gleichen Fragenkreis schrieb 1986 Michael  Kotz an der Theologischen Fakultät der  Universität Heidelberg mit dem Titel „Die  1. Die Frage: In welchem Maße kann Ihre  Kirche in diesem Text den Glauben der  Rezeption der Tauftexte von Lima in bapti-  Kirche durch die Jahrhunderte erkennen?  stischen Kirchen“.  klingt baptistischen Ohren fremd. Die  Im folgenden seien einige generelle Ein-  schottische Union schreibt dazu: „Un-  drücke der Arbeit von Günter Wagner wie-  sere Schwierigkeiten stammen nicht aus  den fundamentalen Lehren über Gott,  dergegeben.  Christus und den Heiligen Geist ...  Unsere Schwierigkeiten ergeben sich bei  der Lehre von der Gnade und dem Wort  des Glaubens im Sinne von Vertrauen.  Wie wird das Heilswerk Christi in seinem  IL  Sterben und Auferstehen in dem Leben  Wagner kann zehn offizielle Antworten von  der  einzelnen Menschen wirksam?  baptistischen Unionen in seine Untersu-  chung einbeziehen. Solche Antworten ka-  Damit verbindet sich die Lehre von der  Kirche. Ist sie die Versammlung (com-  men aus Schweden, Dänemark, Großbritan-  munity) der Getauften oder die Gemein-  nien und Irland, Schottland, Wales, der  Bundesrepublik Deutschland, der DDR, der  schaft (fellowship) der Gläubigen? Diese  Schweiz, Italien und den American Baptist  Schwierigkeiten erscheinen in unserer  Antwort zu allen Abschnitten“  Churches in den USA, ebenfalls eine Stel-  lungnahme durch den litauischen Bischof  Janis Tervits. Eingearbeitet wurden auch  Die Frage: Welche Folgerungen kann Ihre  verschiedene andere, nicht offizielle Stel-  Kirche aus diesem Text für ihre Beziehun-  lungnahmen baptistischer Theologen (vgl.  gen zu und Dialoge mit anderen Kirchen  ziehen, besonders zu denjenigen, die den  auch Theologisches Gespräch 2/84 und 1/  85).  Text ebenfalls als einen Ausdruck des apo-  stolischen Glaubens anerkennen? findet  Die Struktur der Antworten gleicht sich  ein gemischtes Echo. Einerseits wird  weithin, abgesehen von der aus Litauen.  anerkannt, daß das Dokument das zwi-  Die Stellungnahmen befassen sich durch-  schenkirchliche Gespräch belebt hat und  weg mit folgenden Punkten:  auf Klärung und Korrektur hinarbeiten  will. Andererseits wird das Übergewicht  a) Allgemeine Würdigung des Dokuments.  der ekklesiologischen Themen bedauert.  b) Antworten auf die von der Kommission  Die Einigung könne nicht primär in theo-  gestellten Fragen.  logischen Einsichten liegen, sondern in  c) Darlegung der Hauptgesichtspunkte, die  der durch Christus im Heiligen Geist  das Dokument anspricht.  geschaffenen Bruderschaft.  d) Bemerkungen zu den drei Themen des  Dokuments.  Auch die Antwort auf die Frage: Welche  e) Abschließende Bemerkungen und wei-  richtungweisenden Hilfen kann Ihre Kirche  tergehende Vorschläge.  aus diesem Text für ihr gottesdienstliches,  29nsere Schwierigkeiten rgeben sıch be1
der Tre VON der na und dem Wort
des aubens 1im Sinne VONn Vertrauen.
Wie wIird das Heıilswerk Christı ın seinem

Il terben und Auferstehen In dem en
Wagner kann zehn offizielle Antworten von der einzelnen Menschen wirksam?
baptıstıschen Unionen in seine Untersu-
chung einbeziehen. Solche Antworten ka- Damuit verbindet siıch die Tre VO  —; der

Te'| Ist Ss1e die Versammlung (com-men AaUus chweden, anemark, Großbritan- munıity) der Getauften oder dıe Gemeinin-1enN und Irland, Schottland, ales, der
Bundesrepubli Deutschland, der DDR, der schaft (fellowship) der Gläubigen? Diese
Schweiz, talıen und den Ameriıcan Baptıst Schwierigkeıiten erscheinen in unseTrTeT

Antwort allen Abschnitten“urches ın den USA, ebenfalls eine Stel-
lungnahme Urc den lıtauischen Bischof
Janıs Terviıts. Kıngearbeitet wurden auch DiIie rage elche Folgerungen ann Ihre
verschiedene andere, nicht offızıelle Stel- Kirche aAUS diesem Text für hre Beziehun-
lungnahmen baptıstischer Theologen (vgl SCH und Dialoge mit anderen Kirchen

ziehen, hesonders denjenigen, die denauch Theologisches espräc 2/84 und 1/
85) ext ebenfalls als einen Ausdruck des dADO-

stolischen auDens anerkennen? findet
DIie Struktur der Antworten gleicht sich eın gemischtes Echo Eınerseıits wırd
weıthın, abgesehen VOIN der dUus Litauen. anerkannt, daß das Dokument das ZWI1-
DIie Stellungnahmen befassen sich urch- schenkirchliche Gespräch belebt hat und
WCR mit folgenden Punkten auf Klärung und Korrektur hinarbeiten

ll Andererseıts wiırd das Übergewicht
Allgemeıne Würdigung des Dokuments. der ekklesiologischen TIThemen bedauert
Antworten auf dıe Von der Kommıissıon DIie Einıgung könne nıcht pr1imär iın theo-
gestellten Fragen. logischen Einsichten lıegen, ondern in
Darlegung der Hauptgesichtspunkte, dıie der UrCcC Christus 1im eiligen Geist
das Dokument anspricht. geschaffenen Bruderschaffti
Bemerkungen den dre1ı IThemen des
Dokuments. uch dıe Antwort auf die rage elche
Abschlıeßende Bemerkungen und WEeI1- richtungweisenden Hilfen annn Ihre Kirche
tergehende Vorschläge. aAUS diesem Text für ihr gottesdienstliches,

29



erzieherisches, ethisches und geistliches He Baptısten gerade die Auslassung der
en und Zeugnis ableiten? umfaßt fundamentalen Fragen ach dem Wesen
unterschiedliche Aspekte WAar erholilfen VO  — IC  e Christsein und Evangelıum
sıch einıge Unionen Anregungen auch (vgl Theologisches espräc 1/85,
für die theologische e1 in den e1ge- 30.).
NCN Reihen; neben jedoch bestehen
Zweifel, ob das Dokument in den
genannten Bereichen des baptıstischen An welche Art VonNn Einheit ird gedacht?

Die Frage „Was ist e1in Christ?“ hatLebens verwendbar SEr weil dıe Baptı- ırekte Konsequenzen für das Verständ-sten sıch lhıebsten die chrift selber
wenden. N1ISs der christliıchen Einheit ‚War beJa-

hen auch die Baptısten das Ziel der sıcht-
baren Einheit, en jedoch genereDie Stellungnahmenen der rage

elche Vorschläge annn Ihre Kirche für die eine andere Meınung als das ima-Dokur-
weılitere Arbeit VoN Glauben und Kirchen- ment. So Schre1i der dänıische

Bund „In uUuNseTIeT Iradıtiıon wurde dieverfassung Im IC auf diesen ext über
aufe, Eucharistie und Amt und das lang- Einheit nıemals pDrımär auf aufe,

Abendmahl oder gegrundet, SOIMN-fristige Studienprojekt „Auf dem Weg dern auf den Glauben Christus undeinem gemeinsamen Aussprechen des aADO-
stolischen auDens heute“ machen auf dıie Gemeinnschaft des eiıliıgen (rJe1-

stes ıne gegenseıltige Anerkennungwen1g Dıirektes Ihre Vorschläge Von aufe, Abendmahl und ist keinekonzentrieren sıch auf die einzelnen
e1ie des Dokuments. Bedingung der EKınheıit, sondern eine

TO Anerkennung derselben uch die
brıitischen Baptısten fragen, welches Ver-
tandnıs VvVon siıchtbarer Einheit 1eTr VOTI-
lıege. Man wirtft dem Dokument VOL.  9 da ß

Wagner sıeht zumındest fünf Haup  1SKUS- CR auile und Abendmahl in sakramenta-
lıstischer Weılse mıiıt einem exklusivens1ıonspunkte, enen die ima-KErklärung

den baptıstıschen Leser anregt. theologischen Gewicht u  e das Ian
1UT tieferen geistliıchen Wıiırklichkeiten

Was 1St eigentlich gemeinsame CANLSETLICHeE zuschreiben darf, VON denen auilie und
Tradition Abendmahl L1UTr sıchtbare Zeichen und
Die Stellungnahmen bezweifeln die Zeugen Sınd.
Behauptung des Dokumentes, dal} 6S dıe
gemeinsame chrıstlıiıche Iradıtion des in
der chrift bezeugten Evangelıums WI1e- Das oblem der Sprache

gemein herrscht das Empfinden VOTL,dergebe IDIT: allgemeine Meınung ist, da die iIm Lima-Dokument erwendetedal das Prinzip 95  eın die Schrit be1
der Definition des SOg apostolischen prache eher in anderen christlichen Ira-
aubens eıtend sein muß dıtionen als der baptistischen Hause

se1 uch wird die Mehrdeutigkeit der
prache teilweise krıtisiert.Was 1St eın Christ?

Diese rage ist VOT em für den
Abschniıtt ber die auie wichtig. Sie Die Frage VonNn Sakrament und Symbol
wiıird jedoch VO Dokument nıcht eant- Das Problem der prache ist mıt der
wortet oder anscheinend beantwortet, Frage VOonN akramen und Symbol CNg
daß ein Christ sel, WeT getauift wurde verbunden IDie prache des Dokuments
Hıer erhehbht sıch natürliıch baptıstischer verdunkle in bestimmten Punkten die
Protest. So bemängeln die ONdO- Problematıi anstatt s1e erhellen Ver-
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schiedentlic wird auch dıie Personifizie- Der Verfasser skizziert eine alttestamentlı-
rTung der auie bemängelt. SO schreiben che Gotteslehre als Handelnder, als

Person und als Redender). I Jer nt! Teıldie britischen Baptısten: „Uns wird
gesagl, die auie se1 gebe bringt eine Darstellung Jesu als Selbstoffen-
gewähre vereinige ewiırke barung Gottes.
Die rage drängt sıch auf, Was Maner IDıie restlichen ] behandeln „das christ-

ME als Antwort“, einmal seinem In-auie versteht, diese prache halt nach, dann unter dem pDe der Erhö-ständig benutzt wird“
IDT: Schotten meınen, das Dokument TuNng und SC  1eJ)911C in ezug auf den beten-

den Menschen. Der eigentliıche Höhepunktdurchziehe eine {undamentale Unver- derescheınt MIr in lıegen,einbarkeıt zwischen einem sakramentalı- be1 der Herausarbeıtung des Spezifischenstischen und einem evangelischen Ver- des christliıchen Gebets Hıer up der
ständnıis VOIl na Verfasser Jesu Gebetsunterweisung

„Gottes Teilnahme en und Welt in
Aufdie Bemerkungen den einzelnen Ab- Jesus VONl Nazareth ermöglicht die 1N-
schnıitten, die be1 Wagner sehr ausführlich haltlıche Entgrenzung des christliıchen Ge-

bets“ Hıer lıegt zugleic der TUn für diedargelegt werden, kann 1eTr nıcht weıter
eingegangen werden. Diese allgemeinen Gebetserhörung, denn „„die schöpferische
Hınvweise sollen in erster Lıinıe dazu dıenen, Behauptung Gottes in Jesus Christus 6CI-

möglicht die SgEWISSE Zuversicht des christlı-Wagners Ausarbeitung bekanntzumachen. chen Gebets“ (vgl Seite 168)Dr. 1aT' Popkes IDie 95  e  re des christlichen eis wird
euUlıc AaUus den bıbliıschen Aussagen ent-
wickelt aneben erscheıint selbstverständ-
ich auch dıie Theologiegeschichte (beson-
ders Origenes und Schleiermacher finden
häufige rwähnung). Vielleicht sınd die

€e1 eIwas breıt angelegt, indem Ss1e
chard Mössinger, Gotteslehre und Christologie als Vorausset-
Zur Te des chrıstliıchen Gebets ZUN£g des christliıchen Gebets behandeln.
edanken a  ber eın vernachlässigtes Ihema Theologisc beeindruckend ist auf jeden
evangelıscher eologie. Fall, daß der Verfasser eine ITheologie des
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) Gebets AUs den bıblıschen Quellen und
1986, 298 Sseiten (Forschungen ZU systematı- nıcht aus gemeıin relıg1onswiıssenschaftlı-
schen und ökumenischen Theologie, Band 53) chen Beobachtungen entwickelt.

683"9 ISBN 3-525-56260-8 ber die Grenzen dere1ist sıch der Ver-
IDiese be1 ernar:' Jüngel geschriebene fasser, wıe CT 1m Vorwort mitteilt, selber be-
Dissertation greift ein In der Tat „vernach- ußt Er orjientiert sıch des e1n-
lässıgtes ema evangelischer Theologie“ zelnen; heute wurde ST dıe e1 ohne eın
auf. In der „persönlich gehaltenen Hinfüh- Kapıtel ber „die etende Gemeinde“ nıcht
rung  06 rechtfertigt der Verfasser sein „AMU- mehr konzipieren wollen Ebenfalls be-
spruchsvolles“ Unternehmen, eın „50 weıt dauert il A enlende Vermittlung einer
gestecktes Ziel“ In einer Dissertation in An- Tre des Gebets mıit der Irınıtätslehre“.
T1 nehmen. Seine Tätigkeit als Pastor Vor em verm1ßt INan eine genügen bre1i-
drängte ihn jedoch gerade SOIC einer fe Berücksichtigung der Pneumatologie.
Untersuchung. Selbstverständlich ist diese Dissertation
e I behandeln das als Wort (Tübiıngen 1981, NUrTr geringfügig überarbe1l1-
DZW. Antwort. er Verfasser sgeht 1er auf tet) sorgfältig dokumentiert (Anmerkungen
allgemeıne Gesichtspunkte ein. darunter 187-280, Literaturverzeichnis 281-298).
auf sprachgeschichtliche und rel1g10NsS- Man wünscht dem Buch eine gufte Verbre1i-
philosophische. tung
Die wenden sich dem und Dr. 1ar‘ Popkes
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